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Abstract

Sportvereine  sind  ein  wichtiger  Wirt-
schaftsfaktor. Auch wenn dieser Aspekt in 
der Öffentlichkeit nur selten wahrgenom-
men wird. Der Beitrag hebt anhand regio-
naler  Daten  hervor,  welche  Finanzkraft 
und  Beschäftigungsdimension  der  Brei-
tensport  hat.  Ebenso  werden  Vorteile 
einer  verstärkten  Kooperation  zwischen 
Wirtschaft und Sport aufgezeigt. 

Einleitung

Sport nimmt in unserer Gesellschaft einen 
zentralen  Stellenwert  ein.  Regelmäßige 
Bewegung  ist  unverzichtbar  für  eine 
gesunde Lebensführung.1 Sportliche Akti-
vitäten tragen zudem zu einer sinnvollen, 
aktiven Freizeitgestaltung bei. Wichtig ist 
aber  auch  die  soziale  Funktion, die  der 
Sport  in  vielen  Bereichen  des  Lebens 
übernimmt:  Sport  verbindet  und  führt 
Menschen  unterschiedlichster  Herkunft 
zusammen. Als Motor der Integration hilft 
Sport  dabei,  Vorurteile  abzubauen. 
Gerade in jungen Jahren übernimmt der 
Sport so pädagogische Aufgaben. Kinder 
und Jugendliche erlernen spielend soziale 
Kompetenzen.2

Doch  Sportvereine  in  Deutschland  sind 
auch  wirtschaftliche  Akteure,  die 
Arbeitsplätze schaffen und zur Wertschöp-
fung beitragen. Laut dem dritten Sportent-
wicklungsbericht  der  Deutschen  Sport-
hochschule  Köln3 beschäftigen  fast  ein 

1 Zur Bedeutung des Sports im Kindesalter vgl. 
beispielsweise Kettner, Wirt, Fischbach, Kobel, 
Kesztyüs, Schreiber, Drenowatz & Steinacker, 
2012, S. 94ff.

2 Zu dieser Thematik siehe u.a. Rolff, 2008, S. 
105ff.

3 Vgl. Breuer (Hrsg.), 2011.

Drittel  der  deutschen  Sportvereine 
bezahlte  Mitarbeiter  und  erzeugen  über 
das  Ehrenamt  eine  jährliche  Wertschöp-
fung von rund 6,7 Mrd. Euro. Sportvereine 
führen zudem wirtschaftliche Multiplikati-
onseffekte herbei. Sie stellen zunehmend 
die  Sportinfrastruktur  für  ihre  Angebote 
selbst bereit und investieren in ihre Sport-
stätten.4

Auf regionaler Ebene liegen bislang nur 
wenig „zugängliche“ Informationen über 
die wirtschaftliche Relevanz der Sportver-
eine vor.5 Doch gerade Themen wie der 
Fachkräftemangel  oder  Corporate  Social 
Responsibility  (CSR)  machen  Sportver-
eine  als  Partner  für  die  regionale  Wirt-
schaft  interessant. Häufig fehlt  es  jedoch 
an  Kenntnissen  über  Vereinsstrukturen 
und  Plattformen  für  den  gemeinsamen 
Austausch. 

Der  vorliegende  Beitrag  analysiert  die 
wirtschaftliche  Bedeutung  der  Sportver-
eine  auf  regionaler  Ebene  und  zeigt 
Anknüpfungspunkte für eine stärkere Ver-
netzung  zwischen  Sport  und  Wirtschaft 
auf. Grundlage bildet eine Untersuchung 
der Industrie- und Handelskammer Reut-
lingen in Zusammenarbeit mit dem Würt-
tembergischen  Landessportbund  e.V. 
(WLSB). Der  WLSB  ist  die  Dachorganisa-
tion  des  Sports  in  Baden-Württemberg 
und vertritt 2.076.367 Mitglieder in 5.716 
Vereinen, 61 Mitgliedsverbänden und 24 
Sportkreisen.

4 Vgl. Breuer & Wicker, 2011, S. 79ff.
5 In den Ländern verfügen die jeweiligen Lan-

dessportbünde über regionale Daten, die aus-
gewertet werden können. Diese konzentrieren 
sich jedoch im Wesentlichen auf die Mitglieder-
struktur. 
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Datenbasis

Die empirische Analyse bezieht  sich auf 
die  Region  Neckar-Alb,  bestehend  aus 
den  Sportkreisen  Reutlingen,  Tübingen 
und Zollernalb.  Insgesamt  sind in  dieser 
Region  769  Sportvereine  beim  WLSB als 
Mitglieder registriert.

Die  Datenbasis  bilden sowohl  Statistiken 
des WLSB als auch eine eigene Primärer-
hebung. So wurde im Mai 2012 eine Voll-
befragung bei allen Sportvereinen in der 
Region  Neckar-Alb  durchgeführt. Hierzu 
wurden die Vereine postalisch kontaktiert. 
Insgesamt  nahmen  152  Sportvereine  an 
der  Befragung  teil, was  einem  Rücklauf 
von 20% entspricht. In der Befragung wur-
den  neben  allgemeinen  Vereinsgaben 
Informationen  zu  den  Themen  Beschäfti-
gung, Finanzen und Kooperationen erho-
ben.

Mitgliederstruktur

Für  die  Analyse  der  Mitgliederstruktur 
stehen Daten des WLSB für die Grundge-
samtheit aller Sportvereine in der Region 
Neckar-Alb zur Verfügung.

Die  Gesamtzahl  der  Mitglieder  aller 
Sportvereine  beläuft  sich  auf  232.458. 
Betrachtet man die Vereinsgrößen, so ent-
fallen  jeweils  ca. ein  Drittel  der  Vereine 
auf  die  Größenklassen „bis  100  Mitglie-

der“  bzw. „101-300  Mitglieder“.6 Auffal-
lend ist der mit 61% dominierende Män-
neranteil  unter  den Mitgliedern. Fast  ein 
Drittel aller Mitglieder sind 18 Jahre oder 
jünger. Einen  weiteren  Schwerpunkt  bil-
den die über 40-Jährigen mit 44%.

Abbildung 1 zeigt den Organisationsgrad 
in den Sportvereinen. Der Organisations-
grad  beschreibt  das  Verhältnis  der  Ver-
einsmitglieder  zur  Einwohnerzahl.7 

Erstaunlich  ist  der  hohe  Organisations-
grad  unter  den  Jugendlichen.  So  sind 
mehr als  die Hälfte der Personen bis 14 
Jahre  in  einem  Sportverein  Mitglied. Bei 
den 15- bis 18-Jährigen sind es sogar zwei 
Drittel. Gerade dieser  Aspekt  ist  für  die 
Wirtschaft  von  großem  Interesse.  Denn 
der  Bedarf  an  Auszubildenden  ist  groß 
und  wird  in  den  nächsten  Jahren  weiter 
zunehmen. Sportvereine bieten eine Mög-
lichkeit, bei potenziellen Auszubildenden 
präsent zu sein. 

Die  weiteren Auswertungen beruhen auf 
den Daten der eigenen Primärerhebung.

Beschäftigung

68%  der  Sportvereine  in  der  Region 
Neckar-Alb  beschäftigen  bezahlte  Mitar-

6 Die Größenklassen wurden nach Analyse des 
zur Verfügung stehenden Datensatzes gebildet.

7 Der Organisationsgrad ist eine gängige Kenn-
ziffer der Sportbünde zur Analyse der Mitglie-
derstrukturen. 
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beiter.  Hierunter fallen  folgende  Perso-
nen: hauptamtliche Voll- und Teilzeitkräfte, 
geringfügig  Beschäftigte  (Minijobs), 
Honorarkräfte sowie Personen mit Einnah-
men  im  Rahmen  der  so  genannten 
Übungsleiterpauschale (§ 3 Nr. 26 EStG → 
2.100  /Jahr)  bzw.  der  so  genannten€  
Ehrenamtspauschale (§ 3 Nr. 26 a EStG → 
€ 500/Jahr). 

Insgesamt  beläuft  sich  die  Zahl  der 
bezahlten Mitarbeiter auf 1.912. Betrachtet 
man nur die Vereine, die bezahlte Mitar-
beiter aufweisen, so entspricht dies  18,9 
Beschäftigten  pro  Verein.  Der  Durch-
schnittswert aller Sportvereine – d.h. auch 
jene,  die  keine  bezahlten  Mitarbeiter 
haben – liegt bei 12,9 Beschäftigten.

Mehr als drei Viertel der bezahlten Mitar-
beiter  sind  im  Sport-  /  Übungs-  /  Trai-
ningsbetrieb  tätig. Jeweils  9%  überneh-
men Aufgaben in der Führung /  Verwal-
tung oder Technik / Pflege / Wartung. 

Von  großer  Bedeutung für  die  Sportver-
eine ist das Ehrenamt. Neben den bezahl-
ten  Mitarbeitern  engagieren  sich  rund 
9.187 Personen unbezahlt  in den befrag-
ten  Sportvereinen.  Durchschnittlich  ent-
spricht dies 68,7 unbezahlt Helfenden pro 
Verein.

Finanzen

Die  Einnahmen  der  befragten  Vereine 
betrugen im Haushaltsjahr 2011 insgesamt 
9.493.478  Euro.  Durchschnittlich  ent-
spricht dies Gesamteinnahmen von 74.168 
Euro pro Verein. 

Wie  Abbildung 2  zeigt, werden die  Ein-
nahmen zu mehr als einem Drittel aus Mit-
gliedsbeiträgen  generiert.  Weitere  grö-
ßere  Einzelposten  sind  selbstbetriebe 
Gaststätten  (15%),  Sportveranstaltungen 
(10%),  Spenden  (9%)  und  Zuschüsse 
(8%).  Auf  sonstige  Einnahmen  entfallen 
17% der Nennungen. Auch bei der bun-
desweiten  Erhebung  des  Sportentwick-
lungsberichtes  bilden  Mitgliedsbeiträge, 
Spenden und Zuschüsse die größeren Ein-
zelposten.8

Die  Ausgaben  der  befragten  Vereine 
beliefen  sich  im  Haushaltsjahr 2011  auf 
insgesamt 9.529.626 Euro. Das sind durch-
schnittlich  74.450  Euro  Gesamtausgaben 
pro Verein.

Abbildung 3 zeigt die Zusammensetzung 
der Ausgaben. Größere Einzelposten sind 
Kapitaldienst (20%), Allgemeinkosten und 
Kosten  für  den  Sportbetrieb  (jeweils 
16%). Auf  sonstige Kosten entfallen 34% 
der Ausgaben.

Ebenfalls  zu  erwähnen: fast  zwei  Drittel 

8 Vgl. Breuer & Wicker, 2011, S. 81ff.
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der befragten Vereine in der Region ver-
fügen  über  vereinseigene  Sportanlagen. 
Weitere 68 Prozent nutzen darüber hinaus 
kommunale  Anlagen. Über  die  Sportan-
lagen  erzeugen  die  Vereine  wirtschaftli-
che  Multiplikationseffekte,  die  in  der 
empirischen Analyse nicht erfasst wurden. 
Neben  Auswirkungen  auf  die  Beschäfti-
gung sind hier beispielsweise die Ausga-
ben für die Instandhaltung der Infrastruk-
tur zu nennen.

Kooperationen

Bisher kooperieren 55% der Sportvereine 
in der Region Neckar-Alb mit einem oder 
mehreren Unternehmen. Mit  94% ist  der 
Anteil an Vereinen, die eine Zusammenar-

beit  im  Bereich  Werbung/Sponsoring 
unterhalten, am größten. Andere Formen 
der Kooperation, wie zum Beispiel die Ver-
mietung und/oder Nutzung von Sportstät-
ten durch den Verein oder das Unterneh-
men, der Betriebssport oder die Betriebli-
che Gesundheitsförderung, spielen bisher 
nur eine untergeordnete Rolle.

80% der Vereine würden die Zusammen-
arbeit mit Unternehmen gerne ausbauen. 
Der  Bereich  Werbung/Sponsoring  steht 
hierbei mit einem Anteil von 77% der Ver-
eine erneut an erster Stelle der Nennun-
gen. Ebenfalls erhöhter Bedarf besteht in 
den Bereichen Veranstaltungen, Betriebss-
port  und  Betriebliche  Gesundheitsförde-
rung (vgl. Abb. 4).
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Abb. 3: Zusammensetzung der Ausgaben (eigene Primärerhebung, 2012)

Abb. 4: Ausbau der Kooperationen, Anteil an Vereinen (eigene Primärerhebung, 2012)
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Implikationen

Mit  der  Studie  konnten  Informationen 
über  die  wirtschaftliche  Bedeutung  der 
Sportvereine  auf  regionaler  Ebene 
gewonnen  werden.  Die  Befragung  hat 
gezeigt, dass die Bereitschaft zur Koopera-
tion mit Unternehmen und damit zu einer 
stärkeren Vernetzung zwischen Sport und 
Wirtschaft  beim  Gros  der  Sportvereine 
vorhanden ist. 

Dies kann die regionale Wirtschaft für sich 
nutzen. Denn das Thema Corporate Social 
Responsibility  (CSR)  bzw.  gesellschaftli-
che Verantwortung gewinnt in der Unter-
nehmenswelt  immer  stärker  an  Bedeu-
tung. 

Gerade  Sportvereine  bieten  vor  allem 
kleinen  und  mittleren  Unternehmen  die 
Möglichkeit  für  gesellschaftliches  Enga-
gement  in  der  direkten  Nachbarschaft. 
Der Einsatz der Betriebe stellt dabei nicht 
nur für den Verein, sondern auch für die 
Unternehmen  selbst  einen  Gewinn  dar. 
Wie aus der Studie hervorging, weisen die 
Sportvereine einen hohen Organisations-
grad  bei  Jugendlichen  im  potenziellen 
Ausbildungsalter  auf.  Vor  dem  Hinter-
grund des Fachkräftemangels  ist  das für 
die  Unternehmen  ein  interessanter 
Anknüpfungspunkt  zur  Gewinnung  von 
Auszubildenden.

Wichtig ist  daher den Prozess der enge-
ren Verzahnung von Wirtschaft und Sport 
voranzutreiben.  Regionale  Akteure  wie 
die  lokalen  Kammern  können  geeignete 
Plattformen bieten. So plant die IHK Reut-
lingen  auf  Basis  der  Untersuchung  eine 
Veranstaltung  „Wirtschaft  trifft  Sport“  in 
Zusammenarbeit mit dem WLSB. In Fach-
vorträgen soll  die  Bedeutung des Sports 
als  Standortfaktor  herausgestellt  sowie 
Wege aufgezeigt werden, wie eine nach-
haltige  Partnerschaft  zwischen Wirtschaft 
und  Sport  in  Zukunft  stärker  gefördert 
werden kann. 
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Die  Franchisekette  Mrs.Sporty  wurde 
2004  von  Valerie  Bönström  und  ihrem 
Mann  Niclas  Bönström  gegründet.  Der 
Start erfolgte mit einem Pilotclub in Berlin 
in der Reichsstraße und einer bis dahin in 
Deutschland  komplett  unbekannten  Art 
des  Trainings  in  einem  Sportclub. 2010 
erhielt  Mrs.Sporty  den  Gründerpreis  für 
die beste Geschäftsidee.

Inzwischen hat  sich Mrs.Sporty  als  aner-
kanntes  Franchisekonzept  mit  über  540 
Klubs  und  über  190.000  Mitglieder  in 
momentan 7  Ländern etabliert. Es  bietet 
also auf der einen Seite sportaffinen Exis-
tenzgründern  als  Franchisepartner  die 
Chance  einer  sinnstiftenden  Selbststän-
digkeit,  und  gleichzeitig  tausenden 
Frauen  die  Möglichkeit  ihre  Art  vom 
erfolgreichen  Training  für  den  eigenen 
Wohlfühlstil  problemlos  in  den Alltag zu 
integrieren. 

Valerie  Bönström  stu-
dierte  Informatik  und 
arbeitete  schon  wäh-
rend dieser Zeit für die 
Filmproduktionsfirma 
Regency  Productions  in 
Los  Angeles  sowie  für 
die  Deutsche  Bank  in 
London.  Mit  Soft-

ware-Beratung  und  Projektmanagement 
für diverse Kunden startete sie 2000 ihre 
eigene  Firma  und  betreute  Kunden  wie 
IBM, Köln  und J.P. Morgan, Frankfurt. Sie 
machte ihren EMBA in Dubai und London 
an der London Business School. Heute ist 
sie  für  die  Geschäftsleitung  von  Mrs.S-
porty verantwortlich.

Redaktion: Was  ist  Ihre  persönliche 
Erfolgsstrategie?  

Bönström: Am nächsten Tag immer wieder  
aufstehen. Ich glaube, das Schwierigste als  

Unternehmer  ist, dass  keiner  alles  weiß, 
und  man  deswegen  immer  wieder  vor  
neuen Herausforderungen steht und wahr-
scheinlich in 50% der Fälle auch Fehlent-
scheidungen trifft. Dazu muss man die Kraft, 
das Durchhaltevermögen und auch die Dis-
ziplin  haben,  immer  wieder  aus  seinen  
eigenen Fehlern zu lernen und Fehlschläge  
als Herausforderungen zu sehen und auch  
anzunehmen. Da ist es bei einem Manager  
ähnlich  wie  im  Leistungssport.  Es  geht  
darum, Niederlagen einstecken zu können  
und  am  nächsten  Tag  trotzdem  raus  zu  
gehen und zu sagen: „Ich gewinne doch!“  
An dem Punkt, an dem man aufgibt, begin-
nen die großen Probleme und man kommt 
nicht mehr weiter.

Redaktion: Welche Unterschiede gibt es 
zwischen einem Manager im Sportbereich 
und  einem  in  der  klassischen  produzie-
renden Wirtschaft? 

Bönström: Was  das  Vereinsmanagement  
angeht, traue ich mir  keinen Vergleich zu, 
da ich in diesem Bereich noch nicht  tätig  
war. Betrachtet  man  aber  Branchenunter-
schiede,  dann  würde  ich  sagen,  dass  
grundsätzlich  die  systematischen  Heraus-
forderungen überall gleich sind. 

Redaktion: Welche  Managementinstru-
mente erachten Sie für das Setting, in dem 
Sie täglich arbeiten, als hilfreich und prak-
tikabel?

Bönström: Team – Team – Team. Aus mei-
ner  Sicht  gilt  für  jede  Branche, dass  man 
Teil  eines  starken  Teams  sein  muss. Das  
betrifft  auch  jede  Führungsposition. Man 
kann  nur  mit  einem  guten  Team  etwas  
erreichen.  Keiner  ist  allein  perfekt,  das  
heißt, man  bringt  nie  alles  mit. Daher  ist  
auch das Team das einzige, was letztendlich  
den Unterschied ausmacht. Ein gutes, funk-
tionierendes Team zusammen zu stellen, ist  
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eine echte Kunst, denn ein Team kann man  
nur bedingt entwickeln. Die Grundpersön-
lichkeit eines Menschen lässt sich aus mei-
ner Sicht nicht verändern, somit besteht die  
schwierige  Aufgabe  darin,  mit  Weitsicht  
verschiedene Typen zusammen zu bringen. 
Aber  ich  sehe  auch, dass  sich  die  Men-
schen,  die  mit  mir  zusammen  arbeiten, 
stark weiterentwickeln. Man darf  nicht ver-
gessen, dass  auch die Entwicklung seiner  
eigenen Führungsqualitäten und die Mög-
lichkeiten, die  sich daraus ergeben, harte  
Arbeit sind.

Redaktion: Wie schaffen Sie es, mit dem 
Stress und dem Druck erfolgreich umzu-
gehen? 

Bönström: Auch hier ist das Team das Ent-
scheidende.  Ich  brauche  Menschen,  die  
mich  unterstützen. Das  ist  in  erster  Linie  
meine  Familie, letztendlich  sind  es  aber  
auch alle Menschen, mit denen ich täglich  
zusammenarbeite. 

Neben  meiner  Rolle  in  der  Geschäftslei-
tung  bin  ich  auch  Mrs. Sporty  Franchise-
partnerin  und  habe  das  unglaubliche  
Glück  ein  großes, kompetentes  unterneh-
merisches Netzwerks nutzen zu können. Das  
ist einer der großen Vorteile beim Franchi-
sing.

Redaktion: Inwiefern  hilft  Ihnen  aktives 
Sporttreiben als Ausgleich zum Geschäfts-
alltag?

Bönström: Im Umgang mit meinem Alltag  
ist Sport wahrscheinlich das Wichtigste und 
auch die einzige Möglichkeit, Stress richtig  
abzubauen. Ich habe das in den ersten Jah-
ren meines Unternehmertums leider nicht  
genutzt und darunter auch gelitten. In den  
letzten fünf  Jahren habe ich wieder ange-
fangen  teilweise  auch  ganz  extrem  viel  
Sport  parallel  zur  Arbeit  zu  machen. Der  
Sport hat bei mir feste Termine in meinem  
Arbeitsalltag, die ich auch nicht verschiebe.

Ich  trainiere  etwa  eine  halbe  bis  eine  
Stunde  mindestens  alle  zwei  Tage. Selbst  
jetzt im siebten Monat meiner Schwanger-

schaft. Wenn ich das nicht mache, wirkt sich  
das sofort auf mein Leistungsvermögen aus. 

Selbst wenn ich keine Lust habe, was häufig  
genug vorkommt, zwinge ich mich trotzdem 
dazu.  Bin  ich  dann  dabei,  verfliegt  das  
Gefühl der Unlust auch schnell wieder.

Redaktion: Welche  fünf  Eigenschaften 
braucht  ein  angehender  Sportmanager, 
um erfolgreich zu sein? 

Bönström: Risikobereitschaft  in  Verbin-
dung  mit  Mut, Disziplin  und  Willen  sind, 
glaube  ich,  die  allerwichtigsten  Eigen-
schaften.  Dazu  kommt  noch  Kreativität, 
denn  man  muss  bereit  sein,  auch  neue  
Wege einzuschlagen oder sich selbst Wege 
zu schaffen, die noch nicht  existieren. Die  
Basis bildet aber der Wille, denn: „Wo kein  
Wille ist, ist auch kein Weg“. Ohne diesen  
Willen  helfen  die  anderen  Eigenschaften  
nichts.  Der  Wille  ist  auch  entscheidend, 
wenn man wenig Erfahrung mitbringt oder  
wenn andere Eigenschaften nicht  so stark  
ausgeprägt  sind, denn  der  Wille  spiegelt  
die innere Motivation wider. Man kann nie-
manden von außen so stark motivieren, wie  
es der Wille von innen kann. Die Risikobe-
reitschaft  braucht  man  um  immer  wieder  
auch  Fehler  zu  machen. Risiko  bedeutet, 
sich  immer  wieder  der  50:50  Chance  zu  
stellen. Wenn man an einen Punkt kommt, 
an  dem  man  sagt:  „Ich  habe  schlechte  
Erfahrungen gemacht, deshalb  mache ich  
es nicht mehr“, dann ist die Karriere vorbei  
– dann geht es nicht mehr weiter.

Redaktion: Wie wichtig ist Fortbildung für 
Manager, die erfolgreich sein wollen?

Bönström: Total wichtig! Ich glaube, dass  
sowohl  die  Weiterentwicklung  des  Unter-
nehmens  bzw. der  Organisation, als  auch  
die Weiterentwicklung der Mitarbeiter  ein  
ständiges Lernen erfordern. In der gesam-
ten Zeit von Mrs.Sporty habe ich nicht ein-
mal gedacht: „Jetzt weiß ich es.“ Jedes Mal, 
wenn ich dachte zu wissen, wie es funktio-
niert, hatte sich die Situation wieder verän-
dert und stellte eine neue Herausforderung  
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dar. Wenn man Weiterentwicklung von sei-
ner  Organisation  und seinen  Mitarbeitern  
erwartet,  dann  muss  man  das  natürlich  
selbst auch tun.

Die  Weiterbildung  sollte  nicht  nur  spezi-
fisch ausgerichtet  sein, sondern es  ist  ein  
breites Inhaltsspektrum wichtig, auch wenn  
man  das  Wissen  nicht  direkt  anwenden 
kann. Für die Vorbereitung unserer letzten  
Jahrestagung habe ich Wissen nutzen kön-
nen, das ich vor zwei Jahren gelernt hatte. 
Damit muss eine Weiterbildung auch lang-
fristig gedacht sein.

Innerhalb des Mrs.Sporty Franchisesystems 
setzen wir einen sehr großen Fokus auf die  
kontinuierliche Aus- und Weiterbildung der  
Franchisenehmer  und  arbeiten  ständig 
daran, die Inhalte  an der Mrs.Sporty Aca-
demy auszubauen.

Redaktion: Kann die produzierende Wirt-
schaft auch etwas aus dem Sport lernen?

Bönström: Ja, total viel. Im Sport gehören  
Niederlagen zum Gewinnen dazu. Ich habe  
in der Wirtschaft das Gefühl, zumindest in  
Deutschland, dass  man  Niederlagen  oder  
Fehler am liebsten unter den Teppich keh-
ren möchte. Und wer Fehler  macht, erntet  
meistens noch Hohn. Im Sport würde man 
jedem,  auch  auf  der  letzten  Position, 
zutrauen, noch Sieger zu werden. Die Wirt-
schaft muss noch lernen, dass Niederlagen 
und Erfolg zum Gewinnen dazugehören.

Redaktion: Wie wichtig ist internationale 
Erfahrung  für  Manager,  die  erfolgreich 
sein wollen?

Bönström: Ich  finde internationale  Erfah-
rung  super  wichtig. Mich  hat  das  Lernen  
von  unterschiedlichen  Anschauungen  von 
Unternehmern  und  (in)  anderen  Kulturen  
um Jahre weitergebracht. Wichtig ist dabei  
vor  allem  die  Möglichkeit, seine  eigenen  
Sichtweisen  mit  Menschen  abgleichen  zu  
können, die auch viel erreichen wollen und 
die  auch  unternehmerisch  tätig  sind. Da  
kann man nicht nur etwas darüber erfahren, 
wie  diese  Menschen  ihr  Unternehmen  
managen, sondern auch, wie sie mit ihrem 
Alltag  umgehen  oder  welchen  Herausfor-
derungen sie gegenüberstehen. 

Auslandserfahrungen  bieten  ebenfalls  die  
Möglichkeit, sich Branchen anzusehen, die  
sich  in  einem  anderen  Entwicklungssta-
dium befinden. Für den Fitnessbereich hat  
die USA eine Vorreiterrolle und man kann  
durch  einen  Blick  auf  dieses  Land sehen, 
was sich noch entwickeln kann.

Für  mich  heißt  aber  internationale  Erfah-
rung  nicht  unbedingt, dass  man  Jahre  in  
einem  Land  gearbeitet  haben  muss, son-
dern  es  heißt  auch, dass  man  intensiven  
Kontakt zu Menschen pflegt, die offen und 
ehrlich ihre Erfahrungen austauschen und  
einen beraten.

Redaktion: Herzlichen Dank für das Inter-
view.
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Abstract

Der  Arbeitsmarkt  für  Diplomsportlehrer 
wurde bislang hauptsächlich in der Form 
von  Absolventenstudien  untersucht.  In 
diesem Beitrag wird ein suchtheoretisches 
Modell zur Analyse dieses Arbeitsmarktes 
eingesetzt.  Es  zeigt  sich,  dass  Diplom-
sportlehrer, nachdem sie in den Arbeits-
markt  beziehungsweise  in  das  erste 
Beschäftigungsverhältnis eingetreten sind, 
eine systematische Karrierestrategie ent-
wickeln. Diplomsportlehrer, die zahlreiche 
komplexe Wechsel  zwischen verschiede-
nen Tätigkeitsfeldern durchführen, wech-
seln nur selten den Arbeitgeber innerhalb 
eines  Bereiches.  Diejenigen,  die  sehr 
schnell  ihr  bevorzugtes  Tätigkeitsfeld 
gefunden  haben,  wechseln  dagegen 
gehäuft den Arbeitgeber innerhalb dieses 
Bereiches. Konsistent mit dem in der Ana-
lyse  verwendeten  suchtheoretischen 
Modell  wurde  nur  eine  geringe  Zahl  an 
Absolventen  ermittelt, die  in  eine  Tätig-
keit  zurück  wechseln,  in  der  sie  schon 
beschäftigt  waren. Während bei der ers-
ten Beschäftigung über alle Diplomsport-
lehrer  betrachtet  viele  unterschiedliche 
Tätigkeiten  ausgeübt  werden,  wandern 
die Diplomsportlehrer schon beim ersten 
Arbeitgeberwechsel zu den drei  großen, 
offensichtlich karriererelevanteren, Tätig-
keitsfeldern Physiotherapie, Sporttherapie 
und vor allem Sportlehrer ab.

1. Einleitung

Zahlreiche  suchtheoretische  Modelle 
als  Instrumente  der  Arbeitsmarktfor-
schung  werden  in  der  Literatur  disku-
tiert  und  empirisch  geprüft.1 Im  nach-

1 Es kann hier kein Überblick der  Literatur  zur 

folgenden  Beitrag  wird  der  Arbeits-
markt  von  Diplomsportlehrern2 unter 
Heranziehung  eines  von  Neal  vorge-
schlagenen suchtheoretischen Modells3 

untersucht.  Dieses  Modell  macht  Vor-
aussagen,  wie  sich  der  Arbeitgeber-
wechsel  innerhalb  einer  Branche  und 
branchenübergreifend  im  Verlaufe  der 
Erwerbsbiographie  eines  Arbeitneh-
mers entwickeln sollte. Das Modell sagt 
voraus, dass ein Arbeitnehmer zunächst 
nach  einer  für  ihn  optimalen  Branche 
sucht. Erst nachdem er diese gefunden 
hat, sollte  er  sich  auf  die  Suche  nach 
einem  optimalen  Arbeitgeber  inner-
halb  dieser  Branche  beschränken. Ein 
Wechsel der Branche sollte daher eher 
in  einer  frühen  Phase  des  Karrierewe-
ges  erfolgen, ein  Wechsel  des  Arbeit-
gebers  innerhalb  einer  Branche  dage-
gen eher in einer späten Phase. Natur-
gemäß kann eine solche Modellvoraus-
sage  nur  mit  einem  Mikro-Datensatz 
überprüft  werden,  wie  er  auch  die 
Grundlage  der  vorliegenden  empiri-
schen  Untersuchung  bildet.  Konkret 
überprüfen  wir  auf  der  Basis  eines 

Suchtheorie geliefert  werden. Eine gute Lehr-
buchdarstellung  findet  man  in  Pissarides 
(2000).  Eine  Lehrbuchdarstellung  des  in  der 
vorliegenden  empirischen  Analyse  im  Mittel-
punkt  des  Interesses  stehenden  Modells  von 
Neal (1999) findet man in Ljunqvist und Sargent 
(2004). Vgl. auch die Ausführungen in Emrich, 
Pierdzioch & Fröhlich (i. Dr.).

2 Unter  dem  Begriff  Diplomsportlehrer  werden 
im weiteren Verlauf alle Absolventen sportwis-
senschaftlicher  Studiengänge,  ausgenommen 
die  Absolventen  des  Lehramtsstudiums,  an 
deutschen  Hochschulen  subsummiert.  Selbst-
verständlich  schließt  diese  Form auch weibli-
che Absolventen mit ein.

3 Neal, 1999
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Mikro-Datensatzes  über  die  Erwerbs-
biographien  von  Saarbrücker  Diplom-
sportlehrern,  wie  sich  Wechsel  zwi-
schen  Branchen  und  Arbeitgebern 
unter  Diplomsportlehrern  vollziehen 
und  inwieweit  sie  modellkonform 
ablaufen.

Dazu  arbeiten  wir  zunächst  den  For-
schungsstand  zum  Arbeitsmarkt  für 
Diplomsportlehrer  auf  (Abschnitt  2). 
Danach  skizzieren  wir  das  Modell  von 
Neal  zum  optimalen  Karrierepfad  und 
leiten  aus  dem  Modell  Hypothesen 
über  den  zu  erwartenden  Karrierever-
lauf  von  Diplomsportlehrern  ab 
(Abschnitt 3). Danach werden die abge-
leiteten  Hypothesen  an  einem  Daten-
satz  aus  der  Befragung  ehemaliger 
Saarbrücker  Absolventen  des  Diplom-
studiengangs geprüft (Abschnitt 4 & 5). 
In einem letzten Schritt diskutieren wir 
unsere Ergebnisse (Abschnitt 6).4

2.  Der  Arbeitsmarkt  von  Diplom-
sportlehrern

Die  Sportwissenschaft  ist  im  Vergleich 
zu  anderen  universitären  Studiengän-
gen eine noch sehr junge Fachrichtung, 
deren Absolventen sich  teilweise  noch 
im  Markt  platzieren  müssen  und  die 
dort auf eine Vielzahl von Konkurrenten 
mit  unterschiedlichsten  Abschlüssen 
treffen.5 Für  die  Absolventen  dieses 
Studiums stieß die Beschäftigungsmög-
lichkeit  als  Sportlehrer  an  Schulen 
rasch  an  Grenzen  und  somit  rückten 
außerschulische  Tätigkeitsfelder  der 
Absolventen  in  den  Blickpunkt.  Erste 
Arbeiten  zum  Arbeitsmarkt  von 
Diplomsportlehrern  beschäftigten  sich 
deshalb vor allem mit der Abgrenzung 
bzw.  Identifikation  möglicher  außer-
schulischer  Tätigkeitsfelder.  Bereits 

4 Die Begriffe Branche und Arbeitgeber von Neal 
werden  im  Folgenden  synonym  mit  den 
Bezeichnungen Tätigkeitsfeld und Arbeitgeber 
benutzt. 

5 Vgl. Emrich, Pierdzioch & Fröhlich, in Dr.

Ende  der  achtziger  Jahre  versuchten 
Haag  und  Heinemann  neue  Perspekti-
ven  für  Sportlehrer  aufzuzeigen  und 
gezielt  mögliche  Tätigkeitsfelder  zu 
benennen, wobei sich einige als zentral 
herauskristallisierten6:  Die  Verwaltung 
im organisierten Sport7, öffentliche Ver-
waltungen8,  Wirtschaftsunternehmen 
(unter der Voraussetzung einer studien-
begleitenden  oder  anschließenden 
Ausbildung)9 und  die  Sportwerbung10, 
Information  und  Kommunikation  im 
Hinblick auf journalistische Tätigkeiten, 
Urlaubssport und allgemeine Trainertä-
tigkeiten11 sowie  Gesundheitssport12 

und  Tätigkeiten  im  Behinderten-  und 
Rehabilitationssport.13

Meisner, Messing  und  Huber  ermittel-
ten anhand einer Befragung von Absol-
venten  und  Studenten  des  Diplomstu-
diengangs  Sportwissenschaft14,  welche 
Wünsche  diese  bezüglich  ihrer  Tätig-
keitsfelder  haben.  Am  häufigsten 
genannt  wurden  der  Breiten-  (als 
Übungsleiter, Sportlehrer, Trainer)  und 
der  kommerzielle  Freizeitsport  (Fit-
nesscenter, Ski-, Surfschulen  usw.). Im 
Behinderten-  und  Rehabilitationssport 
wurden  vielversprechende  Chancen 
gesehen.

Emrich  und  Pitsch15 untersuchten  für 

6 Haag & Heinemann, 1987
7 Rittner, 1987a; Trosien, 1987
8 Bringmann, 1987
9 Höhne, 1987
10 Wawer, 1987
11 Holz, 1987
12 Rittner, 1987b
13 Rieder, 1987; Schüle & Deimel, 1987
14 Meisner, Messing & Huber, 1987; Seit Ende der 

achtziger  Jahre  folgten  viele  Untersuchungen 
mit  dem  Ziel,  den  Arbeitsmarkt  für  Diplom-
sportlehrer  genauer  zu beschreiben. Beispiel-
haft  sei  hier  nur  auf  Cachay, Thiel  und  Meier 
(2001), die gezielt den organisierten Sport als 
Arbeitsmarkt  betrachteten,  und  Peters  und 
Postler (2010), die anhand einer Absolventen-
studie  versuchten, das  Anforderungsprofil  im 
Bereich  des  Gesundheitssports  zu  charakteri-
sieren, verwiesen.

15 Emrich & Pitsch, 2003
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Diplomsportlehrer, ob die von Beck als 
typisch für die Risikogesellschaft ange-
nommene  Entwicklung  hin  zu  einem 
„System  flexibel-pluraler  Unter-  und 
Zwischenbeschäftigungsmöglichkeiten
“16, nachgewiesen  werden  konnte. Die 
Annahme  Becks  konnte  jedoch  nach 
empirischer  Prüfung  „genau  so  wenig 
beibehalten  werden  (...)  wie  die 
Annahme,  die  lebenslang  ausgeübte 
[identische, d. Verf.]  berufliche  Tätig-
keit sei ein ‚üblicher’ Berufsverlauf“17

Daneben wurden vielfach Absolventen-
studien  durchgeführt, allerdings  weni-
ger  mit  dem  Ziel  die  Tätigkeitsfelder 
abzugrenzen  oder  spezielle  Berufskar-
rieren  nachzubilden,  sondern  vorran-
gig, um die Qualitätssicherung und Ver-
besserung der Lehre, auch mit Blick auf 
zukünftige  Beschäftigungsmöglichkei-
ten zu verbessern. Um die universitäre 
Ausbildung  neben  dem  Schulsport  als 
Haupttätigkeitsfeld  gezielt  auf  andere 
Tätigkeitsfelder  auszurichten,  führte 
Heinemann  schon  198918 eine  bundes-
weite  schriftliche  Befragung  von  Lehr-
amtsabsolventen  durch. Es  zeigte  sich, 
dass  es  den  einen  Weg  in  alternative 
Anstellungen  nicht  gibt  und  dass  sich 
beim  beruflichen Positionserwerb  bio-
graphische  Merkmale  und  Sozialkon-
takte  sowie  langjähriger  Verbleib  in 
einem regionalen Umfeld mischten.19

16 Beck, 1986, S. 236; vgl. Emrich & Pitsch, 2003, S. 
120

17 Emrich & Pitsch, 2003, S. 123
18 Heinemann, 1989
19 Heinemann, Dietrich & Schubert, (1990, S. 81) 

sehen  die  Professionalisierungschancen  trotz 
guter  Prosperitätschancen  durch  häufig  sai-
sonal  bezahlte „Jobs“  eher  skeptisch.  Diese 
Befunde konnten von Emrich und Pitsch (1994) 
ergänzt  werden. Demnach  hängt  der  Erwerb 
einer hauptberuflichen Position weder von der 
Studiendauer, von der Abschlussnote, von den 
gewählten  Schwerpunkten  oder  vom  Studium 
weiterer Fächer bzw. vom Erwerb weiterer Qua-
lifikationen  ab. Eine  ausführliche  Darstellung 
der  wenig  entwickelten  Professionalisierung 
der akademisch qualifizierten sportbezogenen 
Berufe  findet  sich  bei  Emrich,  Pierdzioch  & 

Nachtigall, Pitsch, Fröhlich und Emrich 
untersuchten  speziell  den  Einfluss  von 
Sozialkapital  beim  Berufseinstieg.20 

Sozialkapital stellt demnach eine wich-
tige  Komponente  beim  Übergang  vom 
Studium  in  eine  Tätigkeit  dar,  die 
jedoch erst dann eingesetzt wird, wenn 
andere Suchstrategien nicht zum Erfolg 
führen. Konsistent  dazu  wurde der  frü-
here  Einsatz  des  Sozialkapitals  beim 
beruflichen  Positionserwerb  erst  mit 
höherem  Lebensalter  zugegeben,  was 
auf  eine kulturelle  Dominanz  des  Leis-
tungsprinzips und eine daraus resultie-
rende  Antwortwortneigung  im  Sinne 
sozialer  Erwünschtheit  schließen 
lässt.21

In  weiteren  sportwissenschaftlichen 
Absolventenstudien  wurde  versucht, 
die  Nachfrage nach Sportwissenschaft-
lern  im  Arbeitsmarkt  möglichst  genau 
zu bestimmen, um darauf mit Anpassun-
gen  der  Studiengänge  zu  reagieren.22 

Hartmann-Tews  und  Mrazek  erhoben 
beispielsweise  in  zwei  Studien  Daten 
der  Absolventen  der  Deutschen Sport-
hochschule  Köln  aus  den  Abschluss-
jahrgängen  1986  –  1990  und  1995  – 
1997 und konnten somit Veränderungen 
sichtbar machen.23 Da sich die meisten 
Absolventenstudien  zwar  inhaltlich 
über-,  in  den  Erhebungsinstrumenten 
und  den  Untersuchungsschwerpunkten 

Fröhlich (i. Dr.)
20 Nachtigall, Pitsch, Fröhlich & Emrich, 2008
21 Nachtigall et al., 2008; zur Wirkung des Sozial-

kapitals im Arbeitsmarkt allgemein s. Preisen-
dörfer & Voss, 1988; Runia, 2002; Haug & Kropp, 
2002; Brandt, 2005; Moerbeek, 2001, Granovet-
ter, 1983; vgl. auch 1985; Franzen & Hangartner, 
2005.  443, 456; Staiger, 1990; de Graaf & Flap, 
1988, 455-457.

22 Die  Auswertungen  orientierten  sich  dabei 
meist an „Zahl und Art der Abschlussprüfungen 
an  Hochschulen, Geschlecht  der  Absolventen, 
Arbeitslosenquote unter den Absolventen, Zahl 
der  Erwerbstätigen  mit  Hochschulabschluss 
differenziert  nach  Berufsgruppen, Altersgrup-
pen  und  Studienfachrichtung“  (Burkhardt, 
Schomburg & Teichler, 2000, S. 11).

23 Hartmann-Tews & Mrazek, 2000
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jedoch  zum  Teil  erheblich  unterschei-
den, sind Vergleiche zwischen den Stu-
dien jedoch nur bedingt möglich.

3. Die Wahl des Karrierewegs – Das 
Modell von Neal

3.1 Beschreibung des Modells

Ein  Beispiel:  Ein  Diplomsportlehrer 
arbeitet  nach  Abschluss  und  anschlie-
ßender Arbeitsplatzsuche in einem Fit-
nessstudio.  Er  hat  zwar  eine  Stelle, 
wenn er jedoch nicht auf dieser verhar-
ren will, muss er für seine weitere Kar-
riereplanung eine langfristige Strategie 
erarbeiten.  Mit  diesem  Optimierungs-
problem beschäftigt sich Neal und ent-
wickelt eine zweistufige Lösung.24

Ist  der  Diplomsportlehrer  in  ein 
Beschäftigungsverhältnis  in  einem 
bestimmten  Tätigkeitsfeld  eingetreten, 
so zählt für ihn der Nutzen, den er aus 
diesem  Verhältnis  zieht.25 Dieser  setzt 
sich  aus  den  Komponenten  der  indivi-
duellen  Übereinstimmung  des  Absol-
venten mit der Branche bzw. dem Tätig-
keitsfeld  (career  match)  θ  und  der  Eig-
nung  des  Arbeitgebers  (firm  match)  ξ 
zusammen.

Beide  Nutzenkomponenten  (Arbeitge-
ber und Tätigkeitsfeld) werden für den 
Diplomsportlehrer  wirksam, sobald  er 
seine Tätigkeit aufnimmt. Die sich eröff-
nenden  Karrierewege  folgen  der  Ver-
teilung  F(θ)  und  die  Wahlmöglichkeiten 
eines bestimmten Arbeitgebers werden 
auf der Basis der Verteilung G(ξ) model-
liert.

Zu  Beginn  jeder  Periode  ist  es  dem 
Diplomsportlehrer möglich ein Arbeits-
verhältnis  bei  einem  neuen  Arbeitge-
ber (ξ) im gleichen Tätigkeitsfeld, aber 
z. B. in einem anderen Fitnessstudio, zu 

24 Neal, 1999
25 Investitionen  vor  Aufnahme  einer  Tätigkeit 

haben auf die weitere Ausrichtung des Diplom-
sportlehrers keine Auswirkung.

beginnen  oder  die  Branche  zu  wech-
seln  und  damit  beide  Nutzenkompo-
nenten zu verändern (θ,  ξ)26. Beispiels-
weise durch einen Wechsel in ein ande-
res  Tätigkeitsfeld, z. B. indem  er  eine 
Reha-Klinik als  Arbeitgeber wählt. Das 
heißt,  der  Diplomsportlehrer  muss 
nicht  nur  einen  für  sich  passenden 
Arbeitgeber  finden, sondern  auch  ein 
Tätigkeitsfeld  (Branche), in  der  er  für 
sich  eine  langfristige  Zukunft  sieht 
(komplexer Wechsel).

Im  Modell  von  Neal27 ist  es  dem 
Diplomsportlehrer  möglich, in  demsel-
ben Tätigkeitsfeld von einem Arbeitge-
ber zu einem anderen zu wechseln. Es 
ist  jedoch  ausgeschlossen, ohne  einen 
Wechsel  des  Arbeitgebers  das  Tätig-
keitsfeld  zu  wechseln  (also  etwa  bei 
einem Fitnessstudio eine Reha-Karriere 
einzuschlagen), auch wenn dies in  der 
Realität  in  einigen Fällen möglich sein 
mag. Da ein Wechsel des Tätigkeitsfel-
des  oft  mit  einer  Neuorientierung ein-
hergeht, wird also vereinfachend ange-
nommen,  dass  bei  einer  Umorientie-
rung hin zu einem neuen Tätigkeitsfeld 
immer  auch  der  Arbeitgeber  gewech-
selt wird.28

Der Nutzen, den der Diplomsportlehrer 
in  einer  Periode t  erzielt, ist  gegeben, 
durch

(1) u t=ξ t+θ t ,

wobei ξt und  θt die Matches sind, die zu 

26 Die Beweggründe können zum einen monetärer 
Natur sein, d. h., durch den Arbeitgeberwechsel 
erzielt  der  Diplomsportlehrer  ein  höheres 
Gehalt, mehr Zusatzleistungen, etc. Zum ande-
ren können die Gründe aber auch nichtmonetä-
rer  Natur  sein,  z.  B.  flexiblere  Arbeitszeiten, 
weniger Arbeitsstunden pro Woche oder Ähnli-
ches.

27 Neal, 1999
28 Als  einer  der  Ersten  beschäftige  sich  Parnes 

(1954)  mit  der  Komplexität  der  Arbeitsmarkt-
mobilität. So stellte dieser bspw. fest, dass die 
meisten  Arbeitsplatzwechsel  in  der  Industrie 
mit komplexen Wechseln einhergehen.
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Beginn der Periode t eingegangen wur-
den.29 Das Ziel des Diplomsportlehrers 
ist  es  nun,  seinen  Gesamtnutzen  für 
t = 0, ∞ zu maximieren. Um dies heraus-
zufinden,  wird  das  Optimierungspro-
blem in Form einer Bellman-Gleichung 
formuliert:

(2)

wobei V (θ,  ξ) den Wert der derzeitigen 
Matches (θ,  ξ)  darstellt  und  β als  Dis-
kontfaktor  eingesetzt  wird,  um  eine 
periodenübergreifende  Berechnung zu 
gewährleisten.  Die  Dichtefunktionen 
der Verteilungsfunktionen F(θ) und G(ξ) 
werden  durch  f(x)  und  g(s)  beschrie-
ben.30 Der aktuelle Nutzen des Diplom-
sportlehrers setzt sich somit zusammen 
aus dem Nutzen, den er dadurch erhält, 
dass  er  in  einem  bestimmten  Tätig-
keitsfeld arbeitet (θ), und dort bei einem 
Arbeitgeber  angestellt  ist  (ξ),  zuzüglich 
seiner Optionen, welche sich aus einer 
Fortführung  des  gegenwärtigen  Mat-
ches  (erster  Term  in  der  Klammer), 
einer  Veränderung  des  Arbeitgebers 
innerhalb  seines  gewählten  Tätigkeits-
feldes  (zweiter  Term  in  der  Klammer) 
und der Veränderung des Tätigkeitsfel-
des  (dritter  Term  in  der  Klammer) 
ergeben.

Es wird angenommen, dass jeweils ein 
θ* und ein ξ*  existieren, welche den Quasi-
Reservationsnutzen des jeweiligen  Matches 
repräsentieren. Damit  ist  die  optimale 
Karrierestrategie  des  Diplomsportleh-
rers wie folgt gegeben:

1. wenn  ≤  θ θ* und θ +  ≤ * +ξ θ  
*,  dann  wird  das  Tξ ätigkeits-

feld  und  der  Arbeitgeber  
gewechselt,

2. wenn  ξ  ≤ ξ*  und  θ  ≥  θ*,  dann  

29 Es spielt dabei keine Rolle, ob diese neu aufge-
nommen oder aus der Periode t-1 übernommen 
wurden.

30 Zudem wird angenommen, dass θ Є [0, θu] und ξ Є [0, 
ξu] gilt und θ unabhängig von ξ ist.

wird  der  Arbeitgeber  im  Tätig-
keitsfeld gewechselt,

3. wenn  ≥ * und  +  ≥ * +ξ ξ θ ξ θ  
*, dann wird die Suche eingeξ -

stellt und ( , ) konsumiert.θ ξ

Graphisch ist  dies in Abbildung 1 dar-
gestellt:  Arbeitet  der  Diplomsportleh-
rer in einem Tätigkeitsfeld, in dem sein 
Quasi-Reservationsnutzen unter θ* liegt, 
so befindet er sich im Bereich A und wird zu 
Beginn der nächsten Periode ein neues 
Paar  (θ,  ξ)  aus  den  Verteilungen  F(θ)  und 
G(ξ)  ziehen.  Liegt  sein  aktueller  Quasi-
Reservationsnutzen  über  diesem  Wert, 
jedoch unter ξ*, so ist der Diplomsportleh-
rer  dem  Bereich  B  zuzuordnen. Infolge-
dessen wird er sich nach einem neuen 
Arbeitgeber  in  demselben  Tätigkeits-
feld  umsehen und diesen aus  der  Ver-
teilung  G(ξ)  ziehen.  Ist  dies  von  Erfolg 
gekrönt  und  übersteigt  seine  neue 
Arbeitsstelle  den  Quasi-Reservations-
nutzen  ξ*,  so  hat  er  sein  Ziel  erreicht  und 
sowohl ein Tätigkeitsfeld als auch einen 
Arbeitgeber gefunden, der seinen Vor-
stellungen  entspricht,  und  stellt  des-
halb  seine  Suche  ein  (Bereich  C). Aus 
dieser  Suchstrategie  folgt,  dass  der 
Diplomsportlehrer seine Karriere nicht 
mehr ändern wird, nachdem er einmal 
den  Arbeitgeber  in  demselben  Tätig-
keitsfeld gewechselt hat, da davon aus-
gegangen werden kann, dass eine indi-
viduelle  Übereinstimmung  mit  dem 
Tätigkeitsfeld (θ > θ*) vorliegt. Selbstver-
ständlich  ist  es  jedoch  möglich,  dass 
der Arbeitgeber innerhalb der Branche 
mehrmals gewechselt werden muss, bis 
der  Diplomsportlehrer  auf  einer  opti-
malen Stelle beschäftigt ist.31

31 Die  ausführliche  mathematische  Darstellung 
des Modells findet sich bei Neal (1999). Dabei 
sei vor allem auf den Anhang des Textes ver-
wiesen.
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3.2 Ableitung der Hypothesen

Das  Modell  von  Neal32 dient  hier  der 
Ableitung  von  zu  prüfenden  Hypothe-
sen  für  die  Arbeitsangebotsseite. 
Selbstverständlich  spielen  im  Arbeits-
markt auch arbeitgeberseitig bedingte 
Entlassungen,  interne  Arbeitsplatz-
wechsel, bspw. durch  Aufstieg, Verset-
zung  oder  Rückstufung  und  weitere 
Faktoren  eine  Rolle.  Diese  werden 
jedoch  im  weiteren  Verlauf  nicht 
berücksichtigt.33 Warum  neben  den 

32 Neal, 1999
33 Zudem geht  Neal  davon aus, dass ein Arbeit-

nehmer die Wahl der Tätigkeitsfelder und der 
Arbeitgeber  sowohl  in  zeitlicher, als  auch  in 
räumlicher  Hinsicht,  selbst  bestimmen  kann, 
während er bei einem Arbeitgeber beschäftigt 
ist,  weshalb  hier  ein  „on-the-job-search-
Modell“,  also  die  Arbeitsplatzsuche  durch 
Beschäftigte,  zugrunde  gelegt  wird.  Einge-
hende Erläuterungen zu verschiedenen Model-
len  des  Arbeitsmarktes  finden  sich  beispiels-
weise bei Abraham (2005). Zu einem suchtheo-
retischen  on-the-job-search  Modell  vgl.  auch 
Pissarides (2000). Weitere Arbeiten zum Thema 
on-the-job  search  finden  sich  unter  anderem 
bei Allen und van der Velden (2001), und Boeri 
(1999). Bei häufigem Wechsel des Arbeitgebers 
wird  auch  von  job-hopping  gesprochen, was 
unter  anderem  von  Freedman  (2008)  und 
Fallick, Fleischman, Rebitzer (2006) im IT-Sektor 
untersucht wurde.

Arbeitslosen  auch  Beschäftigte  nach 
Arbeit suchen, in welchem Umfang und 
unter  welchen  Bedingungen  dies 
geschieht, wurde ausführlich von Pissa-
rides  thematisiert.34 Betont  werden 
muss, dass  sich  der  Arbeitsmarkt  von 
Diplomsportlehrern  in  Deutschland als 
sehr ungeordnet und mit einer Vielzahl 
an  Tätigkeitsfeldern  darstellt, weshalb 
es  in  diesem  Fall  möglich  ist,  das 
Modell von Neal auf seine Gültigkeit im 
Arbeitsmarkt  für  Diplomsportlehrer  zu 
testen. Ein Diplomsportlehrer hat dem-
nach zu Beginn einer Periode drei Ver-
haltensmöglichkeiten: Er  kann bei  sei-
nem  derzeitigen  Arbeitgeber  beschäf-
tigt bleiben oder er kann wechseln. Im 
Fall  des  Wechsels  wählt  er  zwischen 
einem  einfachen  Wechsel  des  Arbeit-
gebers und einem komplexen Wechsel 
des  Arbeitgebers  und  des  Tätigkeits-
feldes. Übersteigt der Quasi-Reservati-
onsnutzen  den  individuellen  Schwellen-
wert  θ*,  hat  der  Diplomsportlehrer  ein 
Tätigkeitsfeld gefunden, welches seine 
Bedürfnisse bestmöglich zufriedenstellt 
und  er  wird  sich  bei  seinen  weiteren 
Wechseln  ausschließlich  auf  Arbeitge-
berwechsel  beschränken.  Hat  ein 
Diplomsportlehrer  demnach  einmal 
seinen  Arbeitgeber  gewechselt,  ohne 
dabei sein Tätigkeitsfeld zu ändern, so 
kann davon ausgegangen werden, dass 
die  Wahrscheinlichkeit  gestiegen  ist, 
ein  passendes  Tätigkeitsfeld  gefunden 
zu haben, das nun nicht mehr verlassen 
wird. Daraus kann die erste Hypothese 
abgeleitet werden:

H1:  Wenn  ein  Diplomsportlehrer 
bereits  seine  Arbeitsstelle  unter  Bei-
behaltung  des  Tätigkeitsfeldes  
gewechselt  hat,  dann  wird  er  dieses  
Feld nicht mehr verlassen.

Folgt man diesem Ansatz und geht man 
davon  aus, dass  es  für  einen  Diplom-
sportlehrer  nur  eine  begrenzte  Anzahl 
an  Tätigkeitsfeldern  gibt, in  denen  er 

34 Pissarides, 2000
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beschäftigt werden kann, so sollte nach 
einem Wechsel dieses Feldes die Wahr-
scheinlichkeit  steigen,  ein  geeignetes 
gefunden  zu  haben.35 In  Form  einer 
Hypothese  lautet  die  oben  formulierte 
Annahme:

H2: Hat ein Diplomsportlehrer bei sei-
nem  vorangegangenen  Arbeitgeber-
wechsel  auch  das  Tätigkeitsfeld  
gewechselt, so  steigt  die  Wahrschein-
lichkeit, ein geeignetes Tätigkeitsfeld  
gefunden zu haben.

4 Methodik

Der  zur  Auswertung  der  Hypothesen 
verwendete Datensatz stammt aus einer 
Absolventenstudie  des  Arbeitsberei-
ches  für  Sportökonomie  und  Sportso-
ziologie an der Universität des Saarlan-
des. Er diente ursprünglich der „detail-
lierten  Erfassung  und  Beschreibung 
des  beruflichen  Verbleibs“  sowie  der 
Untersuchung „studien-  und tätigkeits-
bezogener  Einstellungen  und  Haltun-
gen“ von Saarbrücker Diplomsportleh-
rern36.  Die  Daten  eignen  sich  jedoch 
auch, um die Voraussagen des Modells 
von Neal37 zu überprüfen. Die Überprü-
fung eines Modells an einem Datensatz 
von  Absolventen  eines  Instituts 
erschwert  zweifelsohne  die  Verallge-
meinerung  der  Ergebnisse  auf  die 
Grundgesamtheit aller Diplomsportleh-
rer/Sportwissenschaftler.  Da  die 
Fächerkombination  im  Saarbrücker 
Diplomstudiengang  allerdings  ver-
gleichbar  mit  den  meisten  anderen 
deutschen  Instituten  ist,  lassen  sich 

35 Diese Vorhersage ist allerdings nicht direkt aus 
dem  Modell  von  Neal  (1999)  abzuleiten, son-
dern setzt ein Modell voraus, welches folgende 
Bedingungen  erfüllt: 1)  Es  gibt  eine  endliche 
Zahl  an Tätigkeitsfeldern. 2)  Die Tätigkeitsfel-
der stiften einen unterschiedlich hohen indivi-
duellen Nutzen. 3) Mit jedem Wahlakt steigt die 
Wahrscheinlichkeit, den höchsten individuellen 
Nutzen zu erreichen.

36 Emrich & Pitsch, 2003, S. 106
37 Neal, 1999

dennoch einige Tendenzen erkennen.38

Die Datenerhebung erfolgte  schriftlich 
mit  einem  standardisierten  Fragebo-
gen,  der  307  Items  enthielt.39 Dieser 
beinhaltete  sowohl  offene,  halboffene 
als auch vorgegebene Antwortmöglich-
keiten.  Gefragt  wurde  nach  Studium, 
Berufsverlauf,  Demographie,  Zugang 
zum Arbeitsmarkt, Sozialkapital, Berufs-
status,  Arbeitszufriedenheit,  Qualifika-
tionen außerhalb des Studiums, Persön-
lichkeitseigenschaften  und  Vorstellun-
gen  zum  Berufsfeld.  Bei  der  Untersu-
chung  handelt  es  sich  um  eine  Quer-
schnittsstudie  mit  retrospektiver  Aus-
richtung.

Die Grundgesamtheit für die Befragung 
bildeten alle 637 Absolvent(Inn)en des 
Diplom-Studienganges  Sportwissen-
schaft  am  Sportwissenschaftlichen 
Institut  der  Universität  des  Saarlandes, 
„die  zwischen  Sommersemester  1970 
und  Wintersemester  1997/98  ihr  Stu-
dium  abgeschlossen  haben“40.  Da 
sowohl  die Erreichbarkeit  als  auch die 
Antwortbereitschaft  mit  steigendem 
zeitlichen  Abstand  zum  Studienende 
sinken  dürften, wurde  bei  den  Absol-

38 Die deutsche Vereinigung für Sportwissenschaft 
schreibt zwar „es gibt keinen ‚Einheitsstudien-
gang‘ Sportwissenschaft, sondern die Studien-
gänge haben i.d.R. spezielle Profile und beto-
nen nach einer grundlegenden, breiten Ausbil-
dung  in  den  ersten  Semestern  des  Studiums 
verschiedene Schwerpunkte, die berufbezogen 
ausgerichtet  sind“  (Deutsche  Vereinigung  für 
Sportwissenschaft, 2012). Diese  Schwerpunkte 
lassen  sich  in  die  Bereiche  Prävention  und 
Rehabilitation, Gesundheitssport / Sportökono-
mie,  Sportmanagement,  Sportverwaltung  / 
Sportjournalistik, Sport  und Medien / Freizeit-
sport / Leistungssport, Training / Sportinforma-
tik, Sport und Technik, Sportgeräte differenzie-
ren.

39 Emrich & Pitsch, 2003
40 Emrich & Pitsch, 2003, S. 108; Für die Aktualisie-

rung der Adressbestände wurde ein Ehemali-
gentreffen in Saarbrücken genutzt. Die Autoren 
bedanken sich herzlich bei Hans-Jörg Lang und 
Uwe Farke für die Hilfe bei der Ermittlung feh-
lender Adressen.
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venten des Sommersemesters 1970 bis 
Sommersemester  1985  eine  Vollerhe-
bung durchgeführt. Für  die Abschluss-
jahrgänge  des  Wintersemesters 
1985/86  bis  zum  Wintersemester 
1997/98  wurde  dagegen  eine  Stich-
probe auf Basis einer linearen Funktion 
gezogen,  wobei  sich  die  Anzahl  der 
Befragten  in  Richtung  Befragungszeit-
punkt  verringert.  Die  Auswahlwahr-
scheinlichkeit  der  Probanden  blieb 
dabei  unberührt.  Somit  wurde  eine 
Stichprobe  von  507  aus  der  Grundge-
samtheit  von  604  Absolventen  ange-
schrieben, von  der  223  Personen  ant-
worteten  (Altersmittelwert  40,19; SD  = 
6,55; Abb. 2). Angaben zum jeweiligen 
Abschlusssemester  in  Verbindung  mit 
dem  Geschlecht  machten  212  Absol-
venten.

Bei  Betrachtung  der  sozialstatistischen 
Merkmale  wurde  festgestellt,  dass 
63,6 %, der  Antwortenden  verheiratet, 
32,7 %  ledig,  2,7 %  geschieden  sind 
und 57,4 % Kinder haben. Die  mittlere 
Studiendauer41 der  Antwortenden 
beträgt 11,7 Semester (SD = 4,3), wobei 

41 Die Studiendauer wurde hier über die Zeit zwi-
schen  Immatrikulation  und  Exmatrikulation 
ermittelt,  weshalb  es  aufgrund  von  Urlaubs- 
und  Auslandssemestern  oder  Ähnlichem  zu 
Verzerrungen kommen kann.

von 6,9 % außer dem Diplom noch wei-
tere  Abschlüsse  in  der  Sportwissen-
schaft  erworben  wurden.  54,3 %  stu-
dierten  neben  dem  Fach  Sportwissen-
schaft  mindestens  ein  weiteres  Fach, 
allerdings wurde dieses nur von 7,7 % 
abgeschlossen.  Neben  dem  Studium 
erwarben  89,7 %  eine  sportbezogene 
Zusatzqualifikation  wie  eine  Übungs-
leiter- oder Trainerlizenz, 47,2 % verfü-
gen  zudem  über  eine  Zusatzqualifika-
tion im außerschulischen Bereich. Eine 
abgeschlossene  Berufsausbildung 
außerhalb  der  Universität  konnten 
24,7 % der Antwortenden nachweisen.

Von den 64,6 % (n  =  137)  der  männli-
chen  Antwortenden  waren  nur  1,4 % 
zum  Befragungszeitpunkt  nicht  haupt-
beruflich tätig, wohingegen es bei den 
weiblichen  (35,4 %,  n  =  75)  26,7 % 
waren,  wobei  hier  „möglicherweise 
auch  Faktoren  wie  Erziehungsurlaub 
eine  Rolle“42 spielen.  22  Fragebögen 
können  somit  wegen  fehlender  haupt-
beruflicher  Tätigkeit  für  die  Auswer-
tung  der  Hypothesen  nicht  verwendet 
werden.  Zudem  ist  bei  den  gültigen 

42 Emrich & Pitsch, 2003, S. 111; von den 223 ant-
wortenden  Personen wurde von  11  die  Frage 
zum  Geschlecht  nicht  beantwortet,  weshalb 
diese  bei  der  Geschlechterverteilung  nicht 
berücksichtigt wurden.
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Fragebögen ein Übergewicht an männ-
lichen Absolventen zu konstatieren.43

Zur  Überprüfung  der  Hypothesen 
wurde die Statistiksoftware IBM® SPSS® 
Statistics,  Version  19,  verwendet.  Der 
lineare  Zusammenhang  zweier  inter-
vallskalierter  Daten wird mit  dem Pro-
dukt-Moment-Korrelationskoeffizient 
überprüft44, der Zusammenhang zweier 
dichotomer  Merkmale  mithilfe des  Phi-
Koeffizienten  (Φ).45 Die  statistische 
Signifikanzgrenze  wurde  bei  jedem  Test 
bei einem α-Niveau von 5 % gewählt.

5 Hypothesenprüfung

Zwecks  Prüfung  des  Zusammenhangs 
zwischen  der  Zahl  vorangegangener 
und  zukünftiger  Arbeitgeberwechsel 
wurde im Rahmen einer ersten explora-
tiven  Datenanalyse  der  Pro-
dukt-Moment-Korrelationskoeffizient 
zwischen komplexen (Arbeitgeber und 
Tätigkeitsfeld) und einfachen Wechseln 
(nur Arbeitgeber) berechnet (n = 42; r 
=  -0,409; p  <  0,01). Demnach  gibt  es 
einen  hoch  signifikanten  Zusammen-
hang  derart,  dass  häufige  komplexe 
Wechsel mit geringen einfachen Wech-
seln  einhergehen  und  umgekehrt.  Ein 
komplexer  Wechsel  erfolgte  somit  in 
der  Tendenz  auch  zu  einem bevorzug-
ten  Arbeitgeber,  wodurch  die  Wahr-
scheinlichkeit  eines weiteren Wechsels 
innerhalb  eines  Tätigkeitsfeldes 
zurückging.  Die  Diplomsportlehrer 
schlagen  also  gewissermaßen  „zwei 
Fliegen  mit  einer  Klappe“  und  suchen 
schon während der Wechsel der Tätig-
keitsfelder  nach  einem  passenden 
Arbeitgeber.  Diplomsportlehrer  wür-
den  demnach, wenn  sich  eine  Chance 
für  einen  komplexen  Wechsel  bietet, 
diese  konsequent  nutzen. Andererseits 

43 Eingehende  Analysen  im  Hinblick  auf  den 
Rücklauf  finden  sich  bei  Emrich  und  Pitsch 
(2003, 109 f.) und Sprenger (2009, 32 ff.).

44 Bortz, 2005, S. 224
45 Bortz, 2005, S. 227 ff.

besagt  die ermittelte  Korrelation auch, 
dass  häufige  Wechsel  innerhalb  eines 
Tätigkeitsfeldes  mit  weniger  komple-
xen Wechseln einhergehen.

Nachfolgend wird untersucht, ob der so 
festgestellte  Zusammenhang  zwischen 
einfachen und komplexen Wechseln im 
Sinne von Hypothese 1  und Hypothese 
2 mit den Voraussagen des Modells von 
Neal vereinbar ist.

Hypothese 1

Der  Wechsel  des  Arbeitgebers  ist  auf 
dem  Arbeitsmarkt  ein  häufiger  Vor-
gang. Zum Zeitpunkt der Befragung von 
Emrich  und  Pitsch  gaben  47,5  %  (n  = 
106) mindestens einmal den Verlust des 
Arbeitsplatzes  an,  womit  eine  ausrei-
chende Anzahl  an  Absolventen  für  die 
Überprüfung  dieser  Hypothese  vor-
liegt.46 Die Gründe für den Verlust  des 
Arbeitsplatzes  bzw.  den  Arbeitgeber-
wechsel  sind  in  Tabelle  1  dargestellt, 
wobei  nur  25,1 % der Befragten selbst 
kündigten, um  direkt  eine  neue  Stelle 
anzutreten.

Ein  erstes  Hindernis  der  Prüfung  war 
die  von  Neal  verwendeten  Begrifflich-
keiten  Branche  und  Arbeitgeber47 zu 
operationalisieren.  Am  sinnvollsten 
erschien es in diesem Fall, die Branche 
mit  dem  Tätigkeitsfeld,  in  dem  die 
Befragten  jeweils  arbeiteten, gleichzu-
setzen, denn genau genommen suchen 
die Diplomsportlehrer auf dem Arbeits-
markt  eine  Beschäftigung  in  einem 
Tätigkeitsfeld,  die  ihre  Bedürfnisse 
befriedigt.  Sie  wechseln  demnach  so 
oft  die  Tätigkeit,  bis  sie  diejenige 
gefunden haben, die sie optimal zufrie-
denstellt.  Weniger  Probleme  bereitet 
dagegen  der  Begriff  Arbeitgeber, der 
im  verwendeten  Fragebogen  mit  dem 
Terminus  Einrichtung  erhoben  wurde 
und  somit  beibehalten  werden  kann. 
Hat  der  Diplomsportlehrer  demnach 

46 Emrich & Pitsch, 2003
47 Neal, 1999
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ein  für  ihn  optimales  Tätigkeitsfeld 
gefunden,  wird  der  Arbeitgeber  so 
lange  gewechselt,  bis  ein  optimales 
Match  zustande kommt.48 Die  über  die 
Zeit ausgeübten Tätigkeiten wurden im 
Fragebogen  mit  offenen  Fragen  ermit-
telt,  wobei  gleiche  beziehungsweise 
sehr ähnliche Tätigkeiten über alle Pro-
banden jeweils zu einer Gruppe zusam-
mengefasst  wurden.  Es  wurde  festge-
stellt, dass  wenn  die  Befragten  einmal 
den  Arbeitgeber  unter  Beibehaltung 
ihres  Tätigkeitsfeldes  gewechselt 
haben,  nur  mehr  24,5 %  (n  =  26)  im 
Anschluss  daran  die  Tätigkeit  erneut 
wechseln,  jedoch  75,5 %  (n  =  80)  in 
dieser  verbleiben. Eine  formale  Über-
prüfung,  ob  es  wahrscheinlicher  ist, 
dass  ein  Diplomsportlehrer,  sofern  er 
bereits  seinen  Arbeitgeber  unter  Bei-
behaltung  des  Tätigkeitsbereiches 
gewechselt  hat, in diesem Bereich ver-
bleibt,  statt  ihn  erneut  zu  wechseln, 
erbrachte ein hochsignifikantes Ergebnis 
(χ2 =  1,254E-4; n  =  212; p  <  0,01). Es 

48 Da  auch  bei  Wechseln  des  Arbeitgebers  in 
einem Tätigkeitsfeld gewisse Variationen in der 
Ausübung  der  Tätigkeit  möglich  sind, ist  die 
Konstanz, auf der das Modell beruht, in einigen 
Fällen möglicherweise nicht vollkommen gege-
ben. Im weiteren Verlauf wird jedoch angenom-
men, dass gleiche Tätigkeiten (z.B. Physiothera-
peut) bei verschiedenen Arbeitgebern äquiva-
lent zu behandeln sind.

kann somit statistisch davon ausgegan-
gen werden, dass die Voraussagen des 
von Neal  vorgeschlagenen Modells  für 
den  Arbeitsmarkt  von  Diplomsportleh-
rern  zutreffen.49 Inwieweit  die  festge-
stellten  weiteren  Wechsel  der  Tätig-
keitsfelder Neal folgend tatsächlich als 
Ausnahme50 bezeichnet  werden  kön-
nen, ist  zu  überlegen. In  diesem  Zuge 
sind zudem der Einfluss der individuel-
len  Risikoneigung  und  die  Verweil-
dauer der Absolventen bei den jeweili-
gen  Arbeitgebern  zu  berücksichtigen. 
So ist davon auszugehen, dass ein ratio-
naler Akteur selbst bei Unzufriedenheit 
eine gewisse Zeit  bei  einem Arbeitge-
ber beschäftigt bleibt, um aufgrund von 
Unstetigkeiten  in  seinem  Karrierever-
lauf nicht in Erklärungsnot zu geraten.

Wie  die  Wechsel  der  Tätigkeitsfelder 
erfolgten, ist in Form von Flussdiagram-

49 Dasselbe Ergebnis erhält man auch, wenn man 
ausschließlich  die  Diplomsportlehrer  betrach-
tet, die eine oder mehrere ihrer Arbeitsstellen 
selbst kündigten, um direkt im Anschluss eine 
neue  Arbeitsstelle  anzutreten  (vgl. Tab. 1). In 
diesem Fall bleiben 32 Diplomsportlehrer nach 
einem  Arbeitgeberwechsel  in  demselben 
Tätigkeitsfeld,  wohingegen  12  nochmals  das 
Tätigkeitsfeld wechselten (n = 88, p < 0,05; es 
wurden  nur  Absolventen  berücksichtigt,  die 
mindestens  ein  Mal  den  Arbeitgeber  in  dem 
Tätigkeitsfeld gewechselt haben).

50 Neal, 1999, S. 242
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men in den Abbildungen 3 bis 5 für die 
ersten  drei  Wechsel  dargestellt. Dabei 
ist  jedes  genannte  Tätigkeitsfeld  mit 
einer  Ellipse  gekennzeichnet,  wobei 
sich die Anzahl der Personen in diesem 
Tätigkeitsfeld  auf  die  Arbeitsperiode 
vor  dem  durchgeführten  Wechsel 
bezieht. Die davon ausgehenden Pfeile 
symbolisieren die Wechsel, welche die 
Absolventen vollziehen, wobei die Zah-
len  immer  die  Anzahl  der  Personen 
angeben, die von einem in ein anderes 
Tätigkeitsfeld  wechseln.  Der  Rahmen 
stellt die Abgrenzung des Arbeitsmark-
tes  für  Diplomsportlehrer  dar.  Dieser 
kann  beispielsweise  während der  Kin-
dererziehung  oder  der  Pflege  von 
Angehörigen verlassen werden, jedoch 
besteht  jederzeit  die  Möglichkeit, wie-
der  in  den  Arbeitsmarkt  einzutreten 
und eine Tätigkeit aufzunehmen.

In Abbildung 3 fällt auf, dass die Absol-
venten bei ihrer ersten Anstellung sehr 
viele unterschiedliche Tätigkeiten aus-
üben, wobei  Sporttherapeuten, Physio-
therapeuten und vor allem Sportlehrer 
die größten Gruppen darstellen.

Im  Rahmen  des  ersten  Wechsels  wer-
den bis auf die drei großen Tätigkeits-
felder  alle  anderen  verlassen,  haupt-
sächlich  in  Richtung  des  Sportlehrers. 
Es  kann  vermutet  werden,  dass  der 
hohe  Wert  vor  allem  daraus  resultiert, 
dass zwar ein Großteil der Befragten an 
einer Schule beschäftig ist, jedoch auch 
außerhalb  dieser  Einrichtung  der 
Begriff  Sportlehrer  eine  nicht  unübli-
che Bezeichnung darstellt.51

Haben  die  Absolventen  einmal  das 
Tätigkeitsfeld  gewechselt, so  befinden 
sie  sich nun in  einem der drei  großen 

51 Hier zeigen sich deutlich die Vor- und Nachteile 
einer offenen Frage in einem Fragebogen. Auf 
der einen Seite kann man sicher sein, dass kein 
Tätigkeitsfeld vergessen wird, auf der anderen 
Seite  kann  bei  gleicher  Bezeichnung  unter-
schiedlicher  Tätigkeiten  nicht  mehr  differen-
ziert werden.

Felder  und  auch  bei  ihrem  zweiten 
Wechsel  wird kein weiteres Tätigkeits-
feld  außerhalb  dieser  Drei  aufgesucht 
(Abb.  4).  Mit  Ausnahme  der  Wechsel 
innerhalb  der  Sportlehrer  wird  nur 
noch  von  wenigen  Absolventen  ein 
drittes  Tätigkeitsfeld  gewählt.  Beacht-
lich ist  dabei der Zuwachs im Arbeits-
feld  der  Sporttherapeuten  um  45,5 %. 
Dies  verdeutlicht  möglicherweise  den 
gestiegenen Bedarf an Diplomsportleh-
rern  in  den  aufstrebenden  Bereichen 
des Rehabilitations- und Gesundheitss-
ports.

Ein  ähnliches  Bild  ergibt  sich  für  den 
dritten Wechsel der Absolventen (Abb. 
5),  wobei  sich  die  Anzahl  der  Wech-
selnden weiter verringert. Im Vergleich 
der  Wechsel  untereinander  sind  die 
internen  Wanderungen  bei  den  Sport-
lehrern  immer  noch  sehr  hoch.  Die 
Wechsel zwischen den einzelnen Tätig-
keitsfeldern  neutralisieren  sich  nun 
nahezu.52 Somit  kann  davon  ausgegan-
gen  werden,  dass  viele  Absolventen 
schon  nach  wenigen  Wechseln  einen 
Arbeitgeber  fanden,  der  ihren  indivi-
duellen Vorstellungen entsprach, wobei 
in  Ausnahmefällen  jedoch  auch  bis  zu 
neun  Wechsel  festgestellt  wurden.53 

Zusammenfassend  kann  festgehalten 
werden,  dass  Hypothese  1  angenom-
men  werden  kann,  denn  die  Wahr-
scheinlichkeit,  nach  einem  Arbeitge-
berwechsel  in  einem  Tätigkeitsfeld  zu 
verbleiben,  ist  signifikant  höher,  als 
nochmals in ein neues Tätigkeitsfeld zu 
wechseln.

52 Mit nur 13 Personen ist die Zahl der Befragten, 
die  in  ein  schon zuvor  ausgeübtes  Tätigkeits-
feld zurückwechseln sehr gering und wird des-
halb  in  dieser  Betrachtung  nicht  explizit 
berücksichtigt.  Eingehender  beschäftigt  sich 
die folgende Hypothese mit  dieser Besonder-
heit.

53 Auch  Sprenger  (2009)  kam zu  dem  Ergebnis, 
dass die Absolventen eine bestimmte Strategie 
bei der Auswahl beziehungsweise dem Wech-
sel ihrer Tätigkeiten verfolgen.
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Abb. 3: Verlauf des ersten Tätigkeitsfeld- und Arbeitgeberwechsels bei Saarbrücker 
Diplomsportlehrern

Abb. 4: Verlauf des zweiten Tätigkeitsfeld- und Arbeitgeberwechsels bei 
Saarbrücker Diplomsportlehrern
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Hypothese 2

Wenn  es  sich  beim  Arbeitsmarkt  für 
Diplomsportlehrer  um  einen  abge-
grenzten  Bereich  an  Tätigkeitsfeldern 
handelt,  so  sollte  mit  jedem  Wechsel 
die  Wahrscheinlichkeit  steigen,  das 
jeweils  passende  Tätigkeitsfeld  gefun-
den  zu  haben,  da  sich  die  Zahl  der 
Wahlmöglichkeiten  zwangsläufig  ver-
ringert. Voraussetzung dafür ist jedoch, 
dass  bei  jedem  Wechsel  eine  neue 
Tätigkeit ‚getestet‘ wird. Dies ist in die-
ser  Stichprobe  nahezu  vollständig  der 
Fall,  denn  von  allen  223  Absolventen 
sind nur  5,8 % (n = 13)  wieder zurück 
in eine schon zuvor ausgeübte Tätigkeit 
gewechselt.  Eine  bestimmte  Struktur 
lässt  sich  hierbei  jedoch  nicht  erken-
nen,  denn  beispielsweise  hatten  drei 
Absolventen  bereits  den  Arbeitgeber 
in  dem  Tätigkeitsfeld  gewechselt,  in 
welches  sie  zurückkehren,  und  zwei 
weitere  Diplomsportlehrer  pendeln 
zwischen  zwei  verschiedenen  Tätig-
keitsfeldern. Aus diesen Gründen kann 
auch  die  2.  Hypothese  angenommen 

werden.

6 Diskussion

Die Ergebnisse der Hypothesenprüfun-
gen  bestätigen  die  Grundannahmen 
des Modells von Neal54 für den Arbeits-
markt  von  Diplomsportlehrern. Es  ließ 
sich  eine  bestimmte  Strategie  der 
Absolventen  bei  der  Suche  nach  dem 
jeweils  besten  Arbeitgeber  erkennen, 
wobei, wie im Modell vorausgesagt, mit 
Wechseln  zwischen  den  Tätigkeitsfel-
dern  begonnen  wurde, an  die  sich  in 
den  meisten  Fällen  nur  noch  Wechsel 
der  Arbeitgeber  in  einem  speziellen 
Zielbereich  anschlossen.  Konsistent 
dazu wurde festgestellt, dass bei  einer 
schnellen Identifikation des gewünsch-
ten  Tätigkeitsfeldes  häufig  die  Arbeit-
geber gewechselt werden, wohingegen 
bei  mehrmaligen  Wechseln  der  Tätig-
keitsfelder  sehr  schnell  ein  Arbeitge-
ber  in  dem  Zielbereich  gefunden 
wurde.  Dies  ist  möglicherweise 
dadurch  zu  erklären,  dass  die  Tätig-

54 Neal, 1999
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Abb. 5: Verlauf des dritten Tätigkeitsfeld- und Arbeitgeberwechsels bei 
Saarbrücker Diplomsportlehrern
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keitswechsler  schon  Erfahrung  in  vie-
len  Bereichen  und  bei  unterschiedli-
chen  Arbeitgebern  gesammelt  haben 
und  deshalb  besser  abschätzen  kön-
nen, welche  Art  von  Unternehmen  am 
besten zu ihnen passt.

Nicht grundsätzlich in Widerspruch mit 
dem Modell beschränken sich Diplom-
sportlehrer  bei  ihren  ersten  Wechseln 
nicht  ausschließlich  auf  die  Optimie-
rung  ihres  Tätigkeitsfeldes,  sondern 
suchen  gleichzeitig  schon  nach  einem 
passenden  Arbeitgeber.  Des  Weiteren 
wechseln circa 25 % nach einem einfa-
chen Arbeitgeberwechsel nochmals die 
Branche  (s. Tabelle  1). Dabei  ist  frag-
lich, ob  dies  im  Sinne  Neals  noch  als 
Ausnahme  angesehen  werden  kann. 
Möglicherweise  bestehen  erhebliche 
Differenzen zwischen den traditionellen 
Sektoren  Industrie  und  Dienstleistung 
(für  deren  Analyse  das  Modell 
ursprünglich  entwickelt  wurde)  und 
dem  Arbeitsmarkt  für  Sportwissen-
schaftler  in  Bezug  auf  die  Verhaltens-
weisen auf dem Arbeitsmarkt.

In zukünftiger Forschung wäre es inter-
essant,  weitere  Hypothesen  aus  dem 
Modell  von  Neal,  beispielsweise  ob 
sich  mit  der  Dauer  der  Aktivität  auf 
dem  Arbeitsmarkt  die  Wahrscheinlich-
keit  für einen komplexen Wechsel ver-
ringert,  empirisch  zu  prüfen.55 Diese 
und  weitere  Fragen  können  Ansatz-
punkte  sein, weitere  Forschungsfragen 
im  Bereich  der  Arbeitsmarktforschung 
von Sportwissenschaftlern zu  formulie-
ren und dafür spezielle Instrumente zu 
entwickeln, um so den Arbeitsmarkt für 
Diplomsportlehrer  besser  beschreiben 
zu können.

55 Da  bei  den  Tätigkeitswechseln  nicht  der 
genaue  Zeitpunkt  erhoben  wurde, lässt  sich 
diese Hypothese nicht testen.

Zu den Autoren

Florian Bischoff 
Universität des Saarlandes
Sportwissenschaftliches Institut
Lehrstuhl  für  Sportsoziologie  und 
Sportökonomie
Universität Campus Gebäude B8.2
66123 Saarbrücken

E-Mail: s9flbisc@stud.uni-saarland.de

Florian Bischoff  ist  wissenschaftlicher Mitarbeiter 
des  Arbeitsbereiches  für  Sportökonomie  und 
Sportsoziologie des sportwissenschaftlichen Insti-
tuts  der  Universität  des  Saarlandes.  Seine  For-
schungsschwerpunkte  sind  neben  der  Sportöko-
nomie die Arbeitsmarktforschung und dabei spe-
ziell die Arbeitsplatzmobilität und die Suchtheorie.

Prof. Dr. Eike Emrich
Universität des Saarlandes
Sportwissenschaftliches Institut
Lehrstuhl  für  Sportsoziologie  und 
Sportökonomie
Universität Campus Gebäude B8.2
66123 Saarbrücken

E-Mail: e.emrich@mx.uni-saarland.de

Universitätsprofessor  Dr.  Eike  Emrich  studierte 
Sportwissenschaften,  Soziologie  und  Volkswirt-
schaftslehre und ist aktuell  Leiter des Arbeitsbe-
reiches  Sportökonomie  und  Sportsoziologie  der 
Universität  des  Saarlandes.  Seine  Hauptfor-
schungsgebiete  sind  die  Sportökonomie,  die 
Sportsoziologie und die Evaluationsforschung.
Neben seinen universitären Tätigkeiten ist er unter 
anderem zweiter  Vorsitzender  des Arbeitskreises 
Sportökonomie.

Prof. Dr. Christian Pierdzioch
Helmut-Schmidt-Universität/Uni-
versität  der  Bundeswehr  Ham-
burg
Lehrstuhl  für  Volkswirtschaftsleh-
re  (insbesondere Monetäre  Öko-
nomik)
Holstenhofweg 85
22043 Hamburg

E-Mail: c.pierdzioch@hsu-hh.de

Christian Pierdzioch ist Inhaber des Lehrstuhls für 
Volkswirtschaftslehre,  insbesondere  Monetäre 
Ökonomik,  an  der  Helmut-Schmidt-Universität  / 
Universität  der Bundeswehr Hamburg. Seine For-
schungsschwerpunkte  sind  die  Dynamische  Ma-
kroökonomik, die Monetäre Ökonomik, Internatio-
nale  Wirtschaftsbeziehungen, die  Politische  Öko-
nomie und die Sportökonomie.

SCIAMUS – Sport und Management                                                                                                        4/2012



24

Literatur

Abraham, M. &  Hinz  T. (2005).  Arbeits-
marktsoziologie. Probleme, Theorien, 
empirische  Befunde.  Wiesbaden:  VS 
Verlag für Sozialwissenschaften.

Allen,  J.  &  van  der  Velden, R.  (2001). 
Educational  mismatches  versus  skill 
mismatches:  effects  on  wages,  job 
satisfaction,  and  on-the-job  search. 
In:  Oxford  Economic  Papers. 53  (3). 
434-452.

Beck, U.  (1986).  Risikogesellschaft. Auf  
dem  Weg  in  eine  andere  Moderne. 
Frankfurt/Main: Suhrkamp.

Boeri,  T.  (1999).  Enforcement  of 
employment security regulations, on-
the-job  search  and  unemployment 
duration.  In:  European  Economic 
Review. 43. 65-89.

Bortz, J. (2005). Statistik für Human- und 
Sozialwissenschaftler (6. vollst. über-
arb.  und  aktual.  Aufl.).  Heidelberg: 
Springer.

Brandt, M. (2005). Soziale  Kontakte  als 
Weg aus der Erwerbslosigkeit. AGES 
Diskussions-Papier. Zürich (2). 10-35. 

Bringmann,  H.  (1987).  Öffentliche 
Sportverwaltung als Berufsfeld. In: H. 
Haag & K. Heinemann (Hrsg.). Berufs-
feld  Sport  (Texte  –  Quellen  –  Doku-
mente zur Sportwissenschaft, Bd. 20). 
Schorndorf: Hofmann.

Burkhardt, A., Schomburg, H. & Teichler, 
U.  (2000).  Hochschulstudium  und 
Beruf  –  Ergebnisse  von  Absolventen-
studien. Bonn: Bundesministerium für 
Bildung und Wissenschaft 2000.

Cachay, K., Thiel, A. & Meier, H. (2001). 
Der  organisierte  Sport  als  Arbeits-
markt. Eine Studie zu Erwerbsarbeits-
potenzialen  in  Sportvereinen  und  
Sportverbänden.  Schorndorf:  Hof-
mann.

De  Graaf,  N.  D.  &  Flap,  H.  D.  (1988). 
„With a Little Help form My Friends“: 
Social Resources as an Explanation of 
Occupational  Status  and  Income  in 
West Germany, The Netherlands, and 

the United States. In: Social Forces. 67 
(2). 452-472.

Deutsche Vereinigung für  Sportwissen-
schaft  (2012).  Allgemeine Informatio-
nen  zur  Sportwissenschaft. Verfügbar 
unter  http://www.sportwissen-
schaft.de/index.php?id=33  [13. 
August 2012]

Emrich,  E.  &  Pitsch,  W.  (1994).  Saar-
brücker  Diplom-Sportlehrer  in  Stu-
dium  und  Beruf  -  Eine  Wiederho-
lungsstudie.  In:  Sportunterricht.  43  
(7). 286-293.

Emrich, E. & Pitsch, W. (2003). Aspekte 
des  Karriereverlaufs  von  Diplom-
sportlehrern. In: A. Schlattmann  &  I. 
Seidelmeier  (Hrsg.).  Themenfelder  
der  Sportwissenschaft  zwischen  Öko-
nomie  und  Kommunikation.  Neubi-
berg:  Interessengemeinschaft  Sport-
wissenschaft.

Emrich, E., Pierdzioch, C. & Fröhlich, M. 
(i. Dr.). Der  Arbeitsmarkt  für  Sport-
ökonomen. In: A. Güllich & M. Kröger 
(Hrsg.).  Bachelorkurs  Sport  (im 
Druck). Heidelberg: Springer.

Fallick, B., Fleischman C. A. & Rebitzer, 
J.  B.  (2006).  Job-Hopping  in  Silicon 
Valley:  Some  Evidence  Concerning 
the Microfoundations of a High-Tech-
nology Cluster. In: Review of Econom-
ics and Statistics. 88 (3). 472-481.

Franzen,  A.  &  Hangartner,  D.  (2005). 
Soziale  Netzwerke  und  beruflicher 
Erfolg  –  Eine  Analyse  des  Arbeits-
markteintritts  von  Hochschulabsol-
venten. In: KZfSS. 57. 443-444.

Freedman,  M.  L.  (2008).  Job  hopping, 
earnings  dynamics,  and  industrial 
agglomeration  in  the  software  pub-
lishing  industry. In:  Journal  of  Urban 
Economics. 64. 590-600.

Granovetter, M. S. (1983). The strength of 
weak ties: A  network  theory  revisited. 
In: Sociological Theory. 201-233.

Granovetter, M. S. (1985). Economic action 
and  social  structure:  the  problem  of 
embeddedness. In: The American Jour-
nal of Sociology. 91. 481-510. 

SCIAMUS – Sport und Management                                                                                                        4/2012



25

Haag,  H.  &  Heinemann,  K.  (1987). 
Berufsfeld  Sport  (Texte  –  Quellen  – 
Dokumente  zur  Sportwissenschaft, 
Bd. 20). Schorndorf: Hofmann.

Hartmann-Tews, I. &  Mrazek, J. (2000). 
Berufsfeld  Sport.  Arbeitsmarktper-
spektiven von Diplom-SportlehrerIn-
nen  der  DSHS. In:  Forschung  Innova-
tion  Technologie:  das  F.I.T.-Wissen-
schaftsmagazin  der  Deutschen  Sport-
hochschule Köln. 1. 24-28.

Haug,  S.  &  Kropp,  P.  (2002).  Soziale 
Netzwerke  und  der  Berufseinstieg 
von  Akademikern.  Eine  Untersu-
chung  ehemaliger  Studierender  an 
der Fakultät für Sozialwissenschaften 
und  Philosophie  in  Leipzig.  Arbeits-
bericht des Instituts für Soziologie. 32  
(4), 8-15. 

Heinemann,  K.  (1989).  Honoriert  der 
Arbeitsmarkt  sportwissenschaftliche 
Qualifikationen.  In:  Sportwissen-
schaft. 19 (1). 70-91.

Heinemann, K., Dietrich, K. & Schubert, 
M. (1990). Akademikerarbeitslosigkeit  
und neue Formen des Erwerbsverhal-
tens.  Weinheim:  Deutscher  Studien-
verlag.

Höhne, S. (1987). Hauptberufliche Tätig-
keit des Sportlehrers in der Sportar-
tikelindustrie. In: H. Haag & K. Heine-
mann (Hrsg.). Berufsfeld Sport  (Texte 
– Quellen – Dokumente zur Sportwis-
senschaft,  Bd.  20).  Schorndorf:  Hof-
mann.

Holz, P. (1987). Ein  Berufsbild  für  Lan-
destrainer.  In:  H.  Haag  &  K.  Heine-
mann (Hrsg.). Berufsfeld Sport (Texte 
– Quellen – Dokumente zur Sportwis-
senschaft,  Bd.  20).  Schorndorf:  Hof-
mann.

Jann, B. (2003).  Old-boy  network.  Mili-
tärdienst  und  ziviler  Berufserfolg  in 
der Schweiz. In: ZfS. 32. 139-155.

Ljungqvist,  L.  &  Sargent,  T.  J.  (2004). 
Recursive  Macroeconomic  Theory (2. 
Aufl.).  Cambridge,  Mass:  The  MIT 
Press.

Meisner,  C.,  Messing,  M.  &  Huber,  K. 

(1987).  Berufschancen  von  Diplom-
sportlehrern. In:  Sportpädagogik.  11 
(6). 11-12.

Moerbeek, H. (2001).  Friends  and  foes  
in the occupational career - the influ-
ence of sweet and sour social  capital  
on  the  labour  market. Dissertation. 
Nijmegen:  Interuniv.  Center  for 
Social Science Theory and Methodol-
ogy.

Nachtigall, T., Pitsch, W., Fröhlich, M. & 
Emrich,  E.  (2008).  Sozialkapital  als 
Determinante  des  Berufseinstiegs  – 
untersucht  an  Absolventen  des 
Diplomstudienganges  Sportwissen-
schaft an der Universität des Saarlan-
des.  In:  Zeitschrift  für  Sozialmanage-
ment. 6 (2). 60-78.

Neal, D. (1999). The Complexity  of  Job 
Mobility  among  Young  Men.  In: 
Journal  of  Labor  Economics.  17  (2). 
237-261.

Parnes, H. S. (1954). Research on Labor  
Mobility.  An  Appraisal  of  Research  
Findings  in  the  United  States,.  New 
York: Social  Science Research Coun-
cil.

Peters,  C.  &  Postler,  T.  (2010).  Das 
berufliche  Anforderungsprofil  im 
Gesundheitssport.  Hat  sich  der 
Arbeitsmarkt  für  Berufseinsteiger 
verändert?  Verfügbar  unter 
http://www.gesundheit.sp.tum.de/up
loads/media/Abschlussbericht_Ver-
bleibstudie_Praev-Reha_2010_01.pdf 
[01. Februar 2012]

Pissarides,  C.A.  (2000).  Equilibrium 
Unemployment  Theory (2.  Aufl.). 
Cambridge: The MIT Press.

Preisendörfer,  P.  &  Voss,  T.  (1988). 
Arbeitsmarkt und soziale Netzwerke. 
Die  Bedeutung  sozialer  Kontakte 
beim  Zugang  zu  Arbeitsplätzen.  In: 
Soziale Welt. 39. 111-112.

Rieder,  H.  (1987).  Berufsfeldanalyse 
„Behindertensport“. In: H. Haag & K. 
Heinemann  (Hrsg.).  Berufsfeld  Sport 
(Texte  –  Quellen  –  Dokumente  zur 
Sportwissenschaft,  Bd.  20).  Schorn-

SCIAMUS – Sport und Management                                                                                                        4/2012



26

dorf: Hofmann.
Rittner,  V.  (1987a).  Berufsperspektiven 

von Sportakademikern  in  den Verei-
nen.  In:  H.  Haag  &  K.  Heinemann 
(Hrsg.).  Berufsfeld  Sport (Texte  – 
Quellen  –  Dokumente  zur  Sportwis-
senschaft,  Bd.  20).  Schorndorf:  Hof-
mann.

Rittner,  V.  (1987b).  Beschäftigungs-
chancen  im  Ausstrahlungsbereich 
veränderter  Gesundheits-
vorstellungen. In: H. Haag & K. Heine-
mann (Hrsg.). Berufsfeld Sport (Texte 
– Quellen – Dokumente zur Sportwis-
senschaft,  Bd.  20).  Schorndorf:  Hof-
mann.

Runia,  P.  (2002).  Arbeitsmarkt  und 
soziales Kapital – eine komprimierte 
Darstellung  theoretischer  Grund-
lagen  und  empirischer  Befunde. 
Duisburger  Beiträge  zur  soziologi-
schen Forschung. 1 (3).

Schüle, K. &  Deimel, H. (1987). Sport- 
und Bewegungstherapie in der Reha-
bilitation. Eine empirische Erhebung 
zum Sportlehrerbedarf. In: H. Haag & 
K.  Heinemann  (Hrsg.).  Berufsfeld  
Sport (Texte – Quellen – Dokumente 
zur  Sportwissenschaft,  Bd.  20). 
Schorndorf: Hofmann.

Sprenger,  M.  (2009).  Der  berufliche 
Erfolg  von  Saarbrücker  Absolventen  
des  Diplomstudiengangs  Sportwis-
senschaft.  Eine  empirische  Untersu-
chung.  Unveröffentlichte  Diplomar-
beit.  Saarbrücken:  Universität  des 
Saarlandes.

Staiger, D. (1990). The effect of connec-
tions  on  the  wages  and  mobility  of  
young  workers.  Cambridge/Mass: 
MIT Press.

Trosien,  G.  (1987).  Sportvereine  und 
Sportverbände als Arbeitgeber. In: H. 
Haag & K. Heinemann (Hrsg.). Berufs-
feld  Sport (Texte  –  Quellen  –  Doku-
mente zur Sportwissenschaft, Bd. 20). 
Schorndorf: Hofmann.

Wawer,  K.  M.  (1987).  Fachagentur  für 
Sportwerbung  –  Aufgabenbereiche, 

Entwicklungstendenzen  in  der  BRD, 
Berufschancen für  Sportlehrer. In: H. 
Haag & K. Heinemann (Hrsg.). Berufs-
feld  Sport (Texte  –  Quellen  –  Doku-
mente zur Sportwissenschaft, Bd. 20). 
Schorndorf: Hofmann.

SCIAMUS – Sport und Management                                                                                                        4/2012



27

SCIAMUS – Sport und Management                                                                                                        4/2012



28

Betrachtet man die Mitgliederentwicklung 
im deutschen Vereinssport, dann kann in 
den  letzten  Jahrzenten  ein  zunehmender 
Organisationsgrad  konstatiert  werden. 
Waren 1996 noch 26,8 Mio. Menschen in 
deutschen  Sportvereinen  aktiv1,  sind  es 
2011 schon rund 27,7 Mio.2. Damit stellen 
Sportvereine die wichtigsten Sportanbie-
ter dar.

Trotz  des  Wachstums  bei  den  Mitglie-
derzahlen stehen Sportvereine vor viel-
fältigen Herausforderungen. Die Haupt-
probleme dabei  sind  die  Bindung und 
Gewinnung ehrenamtlicher Mitarbeiter 
sowie  die  Bindung  und  Gewinnung 
jugendlicher  Leistungssportler.  Aber 
auch der demografische Wandel beein-
flusst  das  Handeln  der  Sportvereine.3 

Die  Entwicklungen  zeigen  z.B.  einen 
Rückgang  bei  Kindern,  dafür  aber 
einen  Anstieg  an  weiblichen  Vereinss-
portlern und auch der Anteil an Älteren 
nimmt  zu.4 Nicht  zuletzt  stehen  Sport-
vereine  auch einer  zunehmenden Kon-
kurrenz  durch  die  wachsende  Anzahl 
kommerzieller  Sportanbieter  gegen-
über.

Abhängig  von  der  Zielstellung  und 
dem  Selbstverständnis  des  jeweiligen 
Vereins  gibt  es  unterschiedliche  Mög-
lichkeiten  und  Wege,  mit  den  aufge-
zeigten  Herausforderungen  umzuge-
hen. So wird sich ein „Geselliger Tradi-
tionsverein“5,  der  nahezu  ausschließ-
lich  auf  ehrenamtliche  Organisation 
setzt, mehr  auf  die  Gewinnung  Ehren-
amtlicher konzentrieren müssen, als ein 
„Dienstleistungsorientierter  Verein“. 
Dieser  wird  sich  wiederum  stärker  an 

1 Emrich, Pitsch & Papathanassiou, 1996, 1
2 DOSB, 2012, 1
3 Breuer & Haase, 2006, 3
4 DOSB, 2009
5 Zur  Kategorisierung  von  Vereinen  nach  ihrer 

Vereinsphilosophie vgl. Breuer & Wicker, 2010

den kommerziellen Sportanbietern aus-
richten  müssen,  als  ein  „Leistungs-
sportverein“, der sich stark im Bereich 
der  Talentförderung  engagiert  und 
nach sportlichen Erfolgen strebt.

Für  alle  Vereine, die sich den vielfälti-
gen  und  komplexen  Herausforderun-
gen der Vereinsarbeit  erfolgreich  stel-
len  wollen,  bietet  das  2012  im  Haupt 
Verlag erschienene Buch „Sportverein-
sentwicklung“  von  Prof.  Dr.  Siegfried 
Nagel  und  Dr.  Torsten  Schlesinger 
einen  wissenschaftlich  fundierten  und 
vor allem praktisch orientierten Leitfa-
den. 

Das Buch reflektiert zunächst die Her-
ausforderungen und Handlungsfelder 
der Sportvereinsentwicklung. Anhand 
dieses Kapitels können Vereinsverant-
wortliche die Situation ihres eigenen 
Vereins einschätzen und nötigen Hand-
lungsbedarf ermitteln. Dabei unterstüt-
zen die Fragen am Ende eines jeden 
Kapitels die Reflektion über die eigene 
Vereinssituation und stellen so von 
Anfang an einen Bezug zur individuel-
len Vereinssituation her.
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Das  nächste  Kapitel  widmet  sich  dann 
den  konzeptionellen  Grundlagen  der 
Sportvereinsentwicklung. Es  zeigt  aus-
gehend von den Entscheidungsprozes-
sen in Sportvereinen die Ursachen und 
Grenzen  der  Veränderungsfähigkeit 
von  Sportvereinen  auf  und  gibt  Leitli-
nien, die für  die Akzeptanz von Verän-
derungsprozessen  unbedingt  bedacht 
werden sollten. Dadurch wird deutlich, 
wie  vielschichtig  Entscheidungen  in 
Sportvereinen  sind  und  dass  eine  sys-
tematische  Entscheidungsvorbereitung 
unumgänglich ist. 

In Kapitel vier stellen die Autoren dann 
ein  Prozessmodell  zur  systematischen 
Sportvereinsentwicklung  vor  und  bie-
ten  für  jede  Phase  unterschiedliche 
Instrumente zur Auswahl an. Der syste-
matische  Aufbau  dieses  Kapitels 
ermöglicht die tägliche Arbeit  mit  den 
Instrumenten.  Abhängig  von  der  Ent-
wicklungsphase, in der sich der Verein 
befindet, können  die  Verantwortlichen 
schnell  mögliche  Tools  nachschlagen 
und entsprechend ihrer speziellen Pro-
bleme auswählen. Dadurch gewinnt das 
Prozessmodell  an  Dynamik  und  Indivi-
dualität und ist so für jeden Vereinstyp 
praktikabel.

In  den  letzten  beiden  Kapiteln  stellen 
Siegfried  Nagel  und  Torsten Schlesin-
ger zwei Fallstudien vor, die die prakti-
sche Entwicklung an zwei unterschied-
lichen  Vereinen  aufzeigen.  Dadurch 
gelingt es den Autoren den praktischen 
Nutzen  der  vorgestellten  Instrumente 
zu  verdeutlichen  und  sie  ermöglichen 
dem Leser so, das Potential  von Verän-
derungsprozessen  in  Vereinen  abzu-
schätzen.

Insgesamt  profitiert  das  Buch  von  der 
langjährigen  Forschungserfahrung  der 
Autoren  auf  dem  Gebiet  der  Sportver-
einsentwicklung und  auch  von  den 
Erfahrungen  aus  der  direkten  Zusam-
menarbeit  mit  Sportvereinen. Dadurch 

schafft  es  der  Leitfaden  Wissenschaft 
und Praxis miteinander zu vereinen und 
wird  so  zu  einem  unverzichtbaren 
Handwerkszeug  für  jeden  Verein,  der 
sich  den  aktuellen  und  zukünftigen 
Herausforderungen  erfolgreich  stellen 
möchte.
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